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ſtellt, wie in eine uneinnehmbare Feſtung. — 


er entfernen. gelernt, ohne imn auf die Intervention der Regierung zu 
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Nr. 79. Morgen⸗Ausgabe. 


Die franzöfifche Thronrede zur Eröffnung des ge⸗ 
ſetzgebenden Körpers am 15. Februar 1865. 
(Telegraphiſche Mittheilung.) 

Meine Herren Senatoren! Meine Herren Deputirten! Zur Zeit 
Ihres letzten Beiſammenſeins hoffte Ich die Schwierigkeiten, welche die 
Ruhe Europa's bedrohten, durch einen Congreß beſeitigt zu ſehen. Es 
if anders geweſen. Ich beklage es. Denn das Schwert durchſchneidet 
oft die Fragen, ohne fie zu Iöfen und die einzige Grundlage eines 
dauernden Friedens iſt die Genugthuung, gegeben durch die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Herrſcher mit den wahren Intereſſen der Völker. 

Angeſichts des Conflictes, welcher an den Ufern des baltiſchen 
Meeres ausgebrochen war, hat Meine Regierung, getheilt zwiſchen den 
Sympathien für Dänemark und ihrem Wohlwollen für Deutſchland, 
die feſteſte Neutralität beobachtet. In eine Conferenz berufen, um 
ihr Gutachten abzugeben, hat fie ſich darauf beſchränkt, das Nationali⸗ 
tätsprincip und das Recht der Volker, über ihr Schickſal befragt zu 
werden, geltend zu machen. Unſere Sprache, angemeſſen der zurück⸗ 
haltenden Stellung, welche wir zu bewahren trachteten, war gemäßigt 
und freundſchaftlich gegen die beiden Mächte. Im Süden Europa's 
mußte ſich die Action Frankreichs entſchiedener erweiſen. Ich habe die 
Löſung eines ſchwierigen Problems möglich machen wollen. 

Die Convention vom 15. September, von leidenſchaftlichen Aus⸗ 
legungen entkleidet, heiligt zwei große Prinzipien: die Befeſtigung des 
Königreichs Italien und die Unabhängigkeit des heiligen Stuhles. 

Der proviſoriſche und ſchwankende Zuſtand, der ſo viel Unruhe her⸗ 
vorrief, wird verſchwinden. Es find nicht mehr die vereinzelten Glieder 
des italieniſchen Vaterlandes, welche ſich durch ſchwache Bande mit 
einem kleinen Staate am Fuße der Alpen zu vereinigen ſuchen; es iſt 
ein großer Staat, welcher, indem er ſich über die lokalen Vorurtheile 
erhebt und unüberlegte Anreizungen verachtet, ſeine Hauptſtadt kühn in 
das Herz der Halbinſel verlegt und ſie in die Mitte der Apenninen 
Durch dieſen Act des 
Patriotismus conſtituirt ſich Italien definitiv und verſöhnt ſich zugleich 
mit dem Katholizismus; es verpflichtet ſich, die Unabhängigkeit des 
heiligen Stuhles zu achten, das Gebiet der römiſchen Staaten zu 
ſchützen, und geſtattet uns ſo, unſere Truppen zurückzuziehen. — Das 
päpſtliche Territorium, wirkſam garantirt, ſieht ſich unter den Schutz 
eines Tractats geſtellt, welcher die beiden Regierungen feierlichſt bindet. 

Die Convention iſt alſo nicht ein Akt des Krieges, ſondern ein Werk 
des Friedens und der Verſöhnung. 2 

In Merico befeftigt ſich der neue Thron; das Land beruhigt ſich 
und es entwickeln ſich ſeine reichen Hilfsquellen: ein glücklicher Erfolg 
der Tapferkeit unſerer Soldaten, der guten Geſinnungen der mexicaniſchen 
Bevölkerung, der Intelligenz und der Energie des Herrſchers. 

In Japan hat unſere Marine, vereinigt mit der Englands, Hollands 
und der Vereinigten Staaten, eine neue Probe abgelegt für das, was 
fe vermag und was: fie zu leiſten fähig iſt. 


In Afrika hat ſoeben ein plötzlicher Aufſtand die Sicherheit unferer] 


Beſitzungen erſchüttert und gezeigt, wie unbekannt gewiſſe Stämme noch 
mit unſerer Kraft und mit unſeren wohlwollenden Abſichten ſind. — 
Es war in demſelben Augenblicke, wo Frankreich durch einen Geiſt 
großmüthiger Gerechtigkeit das Eigenthum des Bodens der arabiſchen 
Bevölkerung ſicher ftellte, wo wir durch liberale Maßregeln dieſem ge⸗ 
täuſchten Volke verſtändlich zu machen ſuchten, daß, weit entfernt, es zu 
unterdrücken, wir es zu den Wohlthaten der Civiliſation heranziehen 
wollten; in demſelben Augenblicke, ſage Ich, war es, wo die der Müfte 
benachbarten Araber, irregeleitet durch religiöfen Fanatismus, die Fahne 
des Aufruhrs erhoben haben. Trotz der örtlichen Schwierigkeiten und 
der Ungunſt der Jahreszeit hat unſere Armee, mit Geſchicklichkeit ge: 
führt, bald den Aufſtand bewältigt und nach dem Kampfe hat keine 
blutige Unterdrückung, keine unnütze Strenge den Sieg getrübt. 


Der Eifer des an der Spitze Algeriens ſtehenden bewährten Chefs, 
die Einheit des wiederhergeſtellten Befehls, die Feſtſtellung der allge⸗ 
meinen Abſichten Frankreichs, — alles trug dazu bei, wie ich hoffe, 
die Rückkehr ähnlicher Unordnungen zu verhindern. 

Alſo nähern ſich alle unſere Expeditionen ihrem Ende. Unſere 
Landtruppen haben China geräumt; die Marine genügt, unſere Be⸗ 
ſitzungen in Cochin⸗China zu behaupten. Unſere afrikaniſche Armee 
wird vermindert werden, die mexicaniſche kehrt ſchon nach Frankreich 
zurück, die Beſatzung Roms wird bald zurückkehren, und indem wir 
den Tempel des Krieges ſchließen, können wir mit Stolz auf einen 
neuen Triumphbogen folgende Worte ſchreiben: 

„Dem Ruhme der franzöſiſchen Armeen für die in Europa, Aſien, 

Aftika und Amerika erfochtenen Siege!“ x 

Ueberlaſſen wir uns ohne Unruhe den Arbeiten des Friedens. 

Die Zeit ſeit der letzten Seſſion iſt zur Aufſuchung der Mittel an⸗ 
gezendet worden, das moraliſche und materielle Wohl des Volkes zu 
derzehren, und jede nützliche und wahre Idee iſt ſicher, von Mir er: 
n dle gu bee aufgenommen au, n dee Kapellen wir alfo zu 

e zur ohlſtandes des Kaiſerr 
„Maßrein! zur Hebung des Wohlſt ſerreiches geeigneten 

Dicſteligion und der 1 Unterricht ſind der Gegenſtand 
Meiner eſtändigen Sorge. Alle Culte (hier iſt eine Lücke in der De⸗ 

peſche. Red.) der katholiſche Clerus übt ſelbſt außerhalb ſeines 
Wirkungstiſes einen legitimen Einfluß aus; durch das Unterrichtsgeſetz 
concurritt in der Erziehung der Jugend; durch das Wahlgeſetz 
kann er in e öffentlichen Räthe eintreten; durch die Verfaſſung ſitzt 
er im Sena Aber je mehr wir ihn mit Bewunderung, mit Hoch⸗ 
achtung umgen, deſto mehr rechnen wir darauf, daß er die Grund: 
geſetze des Staeg achten wird. Es it Meine Pflicht, die Rechte der 
Eſollgewalt undgrüchlich aufrecht zu erhalten, wie fie feit dem hei⸗ 
ligen Ludwig kei Souverän in Frankreich jemals mißachtet hat. 

Die Entwickelg des öffentlichen Unterrichts verdient Ihre Sorg⸗ 
falt. In dem Lal des allgemeinen Stimmrechts muß jeder Bürger 
Leſen und Schreibenzunen. 

Ein Geſetzentwurdpird Ihnen vorgelegt werden, um den Elemen⸗ 
tarunterricht immer g. meiner zu machen. Ich beſtrebe Mich, all⸗ 
jährlich die Hinderniſſe vermindern, welche ſich ſeit fo langer Zeit 
in Frankreich der freie Ausbreitung der individuellen Initiative ent⸗ 
gegenſtellen. 

Durch das im vorigen ahre votirte Coalitlonsgeſetz haben die Ar⸗ 
ei wie die Arbeitgeberwiſchen ſich die Meinungsverſchiedenheiten 
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rechnen, welche nicht im Stande iſt, die ſo veränderlichen Beziehungen 
zwiſchen Angebot und Nachfrage zu regeln. 

Heute werden neue Entwürfe das Ziel haben, den commerciellen 
Aſſociationen eine größere Freiheit zu laſſen und die Laſt der immer 
illuſoriſchen Verantwortlichkeit der Verwaltung abzunehmen. 

Ich habe darauf gehalten, alle Hinderniſſe zu zerſtören, welche ſich 
der Schöpfung von Geſellſchaften entgegenſtellten, die die Lage des Ar⸗ 
beiterſtandes zu verbeſſern beſtimmt find. Indem wir die Bildung die⸗ 
ſer Geſellſchaften erlauben, ohne die Garantien der öffentlichen Sicher⸗ 
heit zu verlaſſen, werden wir eine nützliche Erfahrung begünſtigen. 

Der Staatsrath hat mit Sorgfalt ein Geſetz berathen, welches den 
Municipal⸗ und Generalräthen größere Befugniſſe zu geben ſucht. 
Die Communen und Departements werden eben ſo aufgefordert, ihre 
Angelegenheiten ſelbſt in die Hand zu nehmen, welche, auf ihren Platz 
beſchränkt, pünktlicher werden erledigt werden. 

Dieſe Reform wird die Anordnungen vervollſtändigen, welche gleich⸗ 
zeitig getroffen ſind, um geringfügige Anordnungen zu unterdrücken, 
die unnützer Weiſe das Räderwerk der Verwaltung zu einem ſehr 
complicirten geſtalteten. 

Die commercielle Freiheit, eingeleitet durch den Vertrag mit Eng⸗ 
land, hat ſich auf unſere Beziehungen zu Deutſchland, der Schweiz 
und dem vereinigten Königreiche von Schweden und Norwegen ausge⸗ 
breitet. Dieſelben Prinzipien mußten natürlich auf den Betrieb des 
Seeverkehrs ihre Anwendung finden. Es wird ein Geſetz vorbereitet, 
um auf dem Meere die Concurrenz herzuſtellen, welche allein den Fort⸗ 
ſchritt und endlich die ſchnelle Vollendung unſerer Eiſenbahnen, unſerer 
Canäle, unſerer Straßen und die nöthige Vervollſtändigung der ange: 
fangenen Verbeſſerungen anregt. 

Wir werden dieſes Jahr einen Theil unſerer Aufgabe erfüllen, in⸗ 
dem wir die Privatunternehmungen herausfordern oder den öffentlichen 
Arbeiten die Hilfsquellen des Staates zugänglich machen, ohne die 
gute Oekonomie unſrer Finanzen zu compromittiren oder zum Credit 
unſre Zuflucht zu nehmen. Die Leichtigkeit der Communicationen im 
Innern wie im Aeußern befördert den Umſatz, regt die Induſtrie an 
und verhindert die zu große Seltenheit oder den zu großen Ueberfluß 
der Producte, deren Wirkungen entweder dem Conſumenten oder dem 
Producenten ſchädlich find. 

Je mehr unſre Handelsmarine an Ausbreitung gewinnt, deſto mehr 
werden die Transporte erleichtert; wenigſtens wird man ſich nicht mehr 
über die plötzlichen Veränderungen im Preiſe der nothwendigſten Nah⸗ 
rungsmittel beklagen können. 

Auf dieſelbe Weiſe werden wir das theilweiſe Uebel beſchwichtigen 
können, welches heute den Ackerbau bedroht. Einige ſchreiben dieſes 
augenblickliche Leiden der Unterdrückung der (fehlt ein Wort. D. R.) zu. Sie 
vergeſſen, daß im Jahre 1851, als ſie beſtand, das Herabgehen der 
Getreidepreiſe bedeutend beträchtlicher war und daß in demſelben Jahre 
die Getzeibeeinfubr die Auefube um Miele aberſ eg. 
Im Gegentheil; Dank einer liberalen Geſetzgebung, Dank dem 
allen Elementen des Nationalreichthums gegebenen Anſtoße, ſteigt unſer 
auswärtiger Handel, welcher 1851 zwei Milliarden 614 Millionen 
Fres. betrug, heute zur anſehnlichen Ziffer von mehr als 7 Milliarden. 

Auf einem anderen Gebiete werden Ihnen neue Geſetze vorgelegt 
werden, welche die Vermehrung der Garantien der perſönlichen Freiheit 
zum Gegenſtande haben; das erſte davon verfügt die proviſoriſche Frei⸗ 
laſſung mit oder ohne Caution ſelbſt in Criminalfällen; es wird die 
Strenge der Präventivhaft vermindern; das zweite unterdrückt den 
Arreſtbefehl in Civil⸗ und Handelsſachen; eine Neuerung, welche in⸗ 
deſſen nichts anderes iſt, als das Wiedererſcheinen eines ſehr alten 
Prineipes. Seit den erſten Jahrhunderten Rom's hatte man entſchie⸗ 
den, daß das Vermögen, und nicht die Perſon des Schuldners, für 
die Schuld hafte. 1 

Verfolgen wir daher den vorgezeichneten Weg weiter! Leben wir 
nach außen hin mit den verſchiedenen Mächten in Frieden und laſſen 
wir die Stimme Frankreichs nur erſchallen für das Recht und die Ge⸗ 
techtigfeit! Beſchützen wir im Innern die religiöfen Ideen, ohne etwas den 
Rechten der Civilgewalt zu vergeben! Verbreiten wir den Unterricht in 
alle Klaſſen der Geſellſchaft; vereinfachen wir, ohne es zu 
zerſtören, unſer bewunderungswürdiges Verwaltungsſyſtem; geben 
wir den Communen und Departements ein unabhängigeres Le⸗ 
ben; regen wir die perſönliche Initiative und den Aſſociations⸗ 
geiſt an; erheben wir endlich die Seele und kräftigen wir den 
Körper der Nation; aber halten wir, indem wir uns zu lebhaften 
Beförderern der nützlichen Reformen machen, mit Feſtigkeit die Grund: 
lagen der Verfaſſung aufrecht! Widerſetzen wir uns den überſpannten 
Beſtrebungen Derjenigen, welche Veränderungen zu dem einzigen Zwecke 
herausfordern, um das, was wir gegründet haben, anzutaſten. Utopie 
iſt für die Wohlfahrt das, was die Illuſton für die Wahrheit iſt. Der 
Fortſchritt iſt durchaus nicht die Verwirklichung einer mehr oder weni⸗ 
ger geiſtreichen Theorie, ſondern die Anwendung der durch die Zeit ge⸗ 
heiligten und von der öffentlichen Meinung angenommenen Reſultate 
der Erfahrung. 


Breslau, 15. Februar. 

Bekanntlich hatte der Miniſter des Innern das Abgeordnetenhaus auf⸗ 
gefordert, in der Frage der Militärreorganiſation nachzugeben und das 
Budgetrecht an anderen Fragen zu erproben; das Miniſterium werde ſich 
dann gern zu derſelben Interpretation des Art. 99 der Verfaſſung verſtehen, 
wie das Abgeordnetenhaus; allerdings — fügte der Miniſter hinzu — foweit 
dies factiſche Umſtände nicht unmöglich machen. Man hatte in dieſer Rede, 
ſo wie in der des Miniſterpräſidenten im Herrenhauſe eine Art Compromiß 
gefunden; man meinte, daß der Inhalt beider Reden ungefähr beſage: 
Wenn Ihr in der Armeefrage nachgebt, ſo geben wir in der Budgetfrage 
nach. So werde, glaubte man weiter, nach der vom Miniſterpräſidenten auf⸗ 
geſtellten Doctrin vom Compromiß als der Grundlage der conſtitutionellen 
Entwickelung für die Conceſſion des Abgeordnetenhauſes in der Militärs 
reform als Preis die Feftftellung des Budgetrechts geboten. 

Wir werden heute von der „Nordd. A. Z.“ eines Beſſeren belehrt, indem 
ſie ſchreibt: 

Eine parlamentariſche 9 kann für dieſe oder jene Trans⸗ 
action einen „Preis“ bereit haben, um feine vorübergehende Exiſtenz eine 
weitere Seſſion hindurch zu perlängern; das Köͤnigthum kann dies 
nicht, wenn es nicht zum Spielball der Parteien herabſinken und bei der 

erſten beſten Gelegenheit von denſelben über Bord geworfen ſein will. 

Denn dieſer „Preis“, mit dem die Krone eine beliebige Conceſſion 
erkauft, wird von derſelben für alle Zeiten gegeben; — die Gegen⸗ 
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einmal an den übrigen Tagen zweimal erfcheiht. 


Donnerstag, den 16. Februar 1865. 


leiſtung dafür aber nur auf die Zeit einer Legislaturperiode, auf drei 


ahre. 

Spricht die „Nordd. A. Z.“ in dieſen Worten die Anſicht des Miniſteriums 
aus, ſo bleibt auch für den Fall, daß das Abgeordnetenhaus die Armee⸗ 
Reorganiſation, ſo wie ſie iſt, ohne alle Amendements annimmt, die 
Budgetfrage eine ſtreitige, d. h. alſo, das Abgeordnetenhaus erreicht auch nicht 
das Mindeſte, ſelbſt wenn es die Nachgiebigkeit bis zum Uebermaße ſteigert. 
Ja, dann ſehen wir in der That nicht ein, warum das Abgeordnetenhaus 
ſeine bisherige Haltung irgendwie verändern oder aufgeben ſollte. Der einzige 
Grund zur Nachgiebigkeit wäre ja eben die Sicherung des Budgetrechtes ge⸗ 
weſen; bleibt in dieſer Beziehung Alles wie es iſt, ſo mag auch das Uebrige 
bleiben. Die officiöſen Blätter wiſſen ja gar nicht Rühmens genug zu 
machen, wie Alles ſo ſchön in der budgetloſen Zeit gegangen ſei und auch 
noch ſpäter gehen werde; nun wohl, wir verlieren auch nichts dabei. Wenn 
wir dafür, daß wir alle unſere Anſichten über die Militärreform opfern, 
nicht einmal den Preis eintauſchen, daß wir mindeſtens geſichert ſind gegen 
die Wiederkehr eines ähnlichen Conflictes, ja, dann behalten wir doch lieber 


unſere Anſichten. Wenn auch in Zukunft dem Miniſterium geſtattet ſein ſoll, 


Ausgaben zu machen, die vom Abgeordnetenhauſe nicht genehmigt find, fo 
bleiben wir lieber bei dem erſten Conflicte ſtehen, anſtatt aus dem einen 
Conflicte in den zweiten und aus dieſem in den dritten in infinitum zu kommen. 
Die „Kreuzz.“ bläſt in daſſelbe Horn, indem ſie ſchreibt: > 
Sicherlich ift es vom principiellen Standpunkt ganz unverfänglich, 


wenn das Abgeordnetenhaus ſich z. B. nicht von der e uͤber⸗ 


zeugt, an einem Regierungscollegium eine neue Rathsſtelle zu begründen, 
ewiſſe öffentliche Bauten don größerem oder geringerem Umfange auszu⸗ 
uhren, oder gewiſſe Landesmeliorationen vorzunehmen u. ſ. w. Lehnt die 
Kemmer ſolche en des Budgets ab, jo kann fie hiermit aller⸗ 
dings einen Fehler begehen; aber ſolche Bedürfnißfragen ſind doch offene 
und berühren N den Fortbeſtand des Staates, nicht den regelmäßigen 
Gang der Verwaltung, nicht die Möglichkeit des Regierens. 

Einem durch Abſtreichungen auf ſolchen Gebieten beſchränkten Budget 
möchten das Herrenhaus und die ain . 
mit Bedauern und ungern — immerhin ihre Zuſtimmung ertheileu. E 

Ganz anders verhält es ſich aber mit willkürlichen den Gen in die 
Lebensbedingungen des Staates und in die ſpecifiſchen Erforderniſſe 
der Regierungsthaͤtigkeit. 3 b 5 1 

Beſchlüſſen, w durch die Ariane ausreichender Mittel für die 
als nothwendig erkannten Heereseinrichtungen die Wehrhaftigkeit des 


Landes in Frage ſtellen, dürfen Herrenhaus und Regierung nicht bei⸗ 


ſtimmen. 

Das heißt mit andern Worten: 12—1400 Thlr., fo viel etwa zur Ber 
ſetzung einer Rathsſtelle erforderlich iſt, kann das Abgeordnetenhaus allen⸗ 
falls ſtreichen; dagegen, wenn es ſich um Millionen handelt, dieſe muß das 
Abgeordnetenhaus bewilligen, oder wenn es dieſelben ſtreicht, dürfen Herren⸗ 
haus und Regierung nicht zuſtimmen. Das iſt die allerneueſte Auslegung 
des Budgetrechts. Da meinen wir nun umgekehrt: hat das Abgeordneten⸗ 
hans nicht das Recht, Millionen zu ſtreichen, ſo bedarf es auch nicht des 
Rechts, 12—1400 Thlr. zu ſtreichen. Uebrigens handelt es ſich gar nicht 


um das Streichen früherer, ſondern um die Bewilligung neuer 
Ausgaben. a 

Während noch fortwährend Erklärungen von Geiſtlichen gegen Dr. 
Schenkel in Baden erſcheinen, ſind in Oſtpreußen die Vertreter von 16 


Ortſchaften und Städten zuſammengetreten und haben als Laien der „pro⸗ 


teſtantiſchen“ Kirche eine Erklärung für die Freiheit der Lehre und der Wiſ⸗ 


ſenſchaft erlaſſen; ſie lautet wie folgt: 
„Dreißig Jahre lang hat Deutſchland ernſt gekämpft und gelitten, um 

die Zwangsberrſchaft in religiöſer Beziehung abzuwerfen, und jetz tritt 
die Geiſtlichkeit unſerer proteſtantiſchen Hauptſtädte, mit wenigen Ausnah⸗ 
men, auf, um einen Mann der 
men, der in edlem Streben nach 


ſäen, indem ſie das Streben nach Licht und Wahrheit, die Grundidee des 
A er verdammt? Will fie jedes kirchliche Intereſſe in den 

emeinden vollends ertödten, indem ſie eine ſtarre geiſtige Zwangsherr⸗ 
ſchaft wieder zu errichten beſtrebt iſt? Wenn wir appelliren an die auf⸗ 


richtige Ueberzeugung unſerer Mitbürger, ob ſie wohl einſtimmen möchten 3 


in das verdammende Urtheil gegen Schenkel — ob fie nicht vielmehr 
eingeſtehen müſſen, ſelbſt oft von Zweifeln bei dem wörtlichen Glaubens⸗ 


bekenntniß angefochten zu fein und ob fie nicht anders denken und glau⸗ 2 


ben müſſen, als es n iſt, ohne deshalb die ewigen, göttlichen 
Wahrheiten des Chriſtenthums leugnen zu dürfen — fo werden tauſend 


und tauſende von Erklärungen folgen müſſen, die nicht verdammen, ſon⸗ 


dern 


0 reude bezeugen über ein edles Streben nach Licht und Wahrheit 
ohne 


elbſtſucht und Heuchelei.“ 


Alſen gemacht, vier Wochen auf einer kurheſſiſchen Feſtung zugebracht. 
Wie konnte ſich auch ein kurfürſtlich heſſiſcher Offizier ſo weit vergeſſen, an 
dem Kampfe für deutſches Recht und deutſche Ehre Theil zu nehmen! Der⸗ 
artige Offiziere kann Kurheſſen nicht gebrauchen. 

Aus Wien haben wir heute zwar einen ganzen Wuſt von Zeitungen 
und Briefen, aber wenig Neues erhalten. Das Intereſſanteſte, was jedo % 
ſchon früher telegraphiſch gemeldet worden war, iſt die gemüthliche Zuſam⸗ 
menkunft, welche Herr v. Schmerling mit etwa 80 — 100 Abgeordneten in 
ſeinen Salons hatte. Dort ertheilte er auf alle Fragen, über welche er bis⸗ 
her im Abgeordnetenhauſe ſelbſt beharrlich geſchwiegen, bereitwillig Antwort. 


Wir verweiſen darüber auf das unten folgende Referat aus der „Oſtdeut⸗ 


ſchen Poſt“, fo wie auf unſere wiener „, Correſpondenz. Die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Frage nennt der dfterreihiihe Miniſter eine „gründlich ver⸗ 
fahrene“; wir haben nichts gegen dieſen Ausdruck einzuwenden, möchten 
aber wohl wiſſen, was der frühere College des Hrn. v. Schmerling, Graf 


Rechberg, dazu meint. Aus Berlin erhalten wir über die Verhandlungen 


mit Oeſterreich folgende Correſpondenz: 
5 Berlin, 14. Febr. Die auf Schleswig⸗Holſtein bezüglichen 
Unterhandlungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich fioden noch 


immer. Von Wien aus wird mit auffallendem Nachdruck verſichert, Deſter⸗ 


reich halte an der unmittelbaren Beſitzübertragung der Herzogthümer an 


den Erbprinzen von Auguſtenburg feſt, und ſtelle gar nicht einmal in Abe 


rede, daß die Ausführung dieſes Vorſchlages eine „thatſächlich entſchei⸗ 
dende“ Bedeutung haben würde. Das Bekenntniß iſt naiv genug; denn 
ſobald die öſterreichiſchen Politiker auch in der proviſoriſchen Einſetzung 
des auguſtenburgiſchen Prätendenten eine anticipirte Entſcheidung über das 
ganze Sachverhältniß erkennen, ſobald muß ihnen auch zum Vewußtſein 
kommen, daß Preußen auf einen derartigen Vorſchlag nicht eingehen kann. 
König Wilhelm wird dem Kronſyndicat nicht eine mühevolle Unterſuchung 


der auf die Erbfolge bezüglichen Rechtstitel, und den Fachminiſtern nicht 


eine gründliche Erwägung der für das Verhältniß der Herzogthümer zu Preußen 
unerläßlichen Bedingungen aufgetragen haben, um dann aus Willfährig⸗ 


keit gegen die Wünſche der ſüddeutſchen Diplomatie ſchleunigſt eine Orv⸗ 
nung der Dinge zu begründen, welche irgend einen Erfolg jener Vorar⸗ 


Wiſſenſchaft, wie Schenkel, zu verdam⸗ 4 
ahrheit forſchte in dem Buch der Bü- 
cher, wie es jeder Proteſtant thun ſollte. Will denn die Kirche Zwietracht 


In Kaſſel hat der Lieutenant v. Loßberg nunmehr den geforderten 
Abſchied erhalten, nachdem er zur Strafe dafür, daß er den Uebergang nach 
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beiten ernſtlich in Frage ſtellt. Gerade aus den Erläuterungen der ſüͤd⸗ 
deuiſchen Blätter muß jedem Unbefangenen klar werden, daß Preußen 
den öſterreichiſchen Anträgen nicht Raum geben kann, ohne 
mit ſich ſelbſt in Widerſpruch zu treten. Je mehr man von jener 
Seite drängt, um fo mehr begreift man hier, daß man mit äußerſter Bes 
hutſamkeit an die Formulirung der Vorſchläge gehen muß, welche den 
andern Theil zu nichts verpflichten, aber wohl zur Hemmung der preußiſchen 
Politik benutzt werden können. So erklärt es ſich wohl, daß die definitive 
Beſchlußnahme über die Forderungen der preußiſchen Fachminiſter und die 
Mittheilungen derſelben nach Wien nicht übereilt werden. Es gilt für 
wahrſcheinlich, daß die Erledigung dieſer Angelegenheit einer beſonderen 
Conſeilſitzung vorbehalten iſt. 

Die Unterſuchungen wegen der Ruheſidrungen in Turin haben bereits 


manches an's Licht geſtellt, was unſere früher geäußerten Anſichten über 


dieſe ganze Angelegenheit nur beſtätigt. Nicht nur bei dem Grafen Carde⸗ 
nas, ſondern auch bei dem Baron Garofali, bei den Herren Adamini, Ber⸗ 
telli u. A haben Hausſuchungen ftattaefunden, die keineswegs ganz erfolglos 
geblieben ſind. Bei dem Erſtgenannten fand man unter Anderem ein Pfeif⸗ 
chen und mehrere Abdrücke einer Proteſtation gegen die Regierung. Decar⸗ 
denas wollte die Sache in's Lächerliche ziehen, man glaubt aber, es berde 
ein Exempel ſtatuirt werden. Die am 30. Abends Verhafteten, find übrigens 
der perſönlichen Beleidigung des Königs angeklagt, was eine Verurtheilung 
zu fünfjährigem Gefängniß nach ſich ziehen kann. — Der „Opinione“ zufolge 
hat der Syndikus Marcheſe de Rora ſeine Demiſſion nicht eingereicht, obwohl 
er anfänglich die Abſicht dazu gehabt habe; die Deputation, welche die Adreſſe 
des Gemeinteraths rad Florenz überbringt, beſteht aus dem Syndikus und 
vier Beiſizern. — Wie ſtreng man in Betreff ver geſetzwidrigen Veroͤffent⸗ 
lichung der päpſtlichen Encyklica zu verfahren entſchloſſen iſt, erſieht man 

daraus, daß der Gerichtsbof in Mondovi den Biſchof Ghilardi zu drei Mo⸗ 
naten Gefängniß verurtheilt bat, weil er die Eneyklica ohne das Exequatur 
veröffentlicht hatte. — Die Deputirtenkammer hat ihre Arbeiten fo viel wie 
nur möglich beſchleunigt und acht Geſetzentwürfe votirt, die meiſten von 
ziemlich untergeordneter Bedeutung. 

Unter den 9 auf de legislative Unification bezüglichen Geſetzentwürfen, 
welche demnächſt zur Verhandlung kommen, iſt der über die Abſchaffung 
der Todesſtrafe der wichtigſte. Die Commiſſion unt rſtützt ihn einſtim⸗ 
mig und zwar weniger aus bloßen Humanitätsgründen, als aus praktiſchen 
und Opportunitätsrückſichten. Freilich ſoll nach ihrem Vorſch age die Todes⸗ 
ftrafe aus dem Militär⸗ und Marinecoder noch nicht verſchwinden und eben ſo 
wenig au den Ausnahmegeſetzen, ſo daß man in Betreff der Briganten 
noch nach wie vor freie Hand hat. Ganz beſonders empfiehlt di e 
Commiſſion der Regierung die Reform des Gefängnißweſens. Wie 
dringend das Bedürfniß nach Herſtellung einer legislativen Einheit in J alien 
vorhanden iſt, ergiebt ſich ſchon daraus, daß gegenwärtig noch fünf verſchie⸗ 
dene Geſetzbücher in Kraft find: in der Lombardei das öſterreichiſche von 
1815, in Piemont und der Aemilia der albertiniſche Coder, in Neapel ein 
im reactionären Geiſte abgeänderter code Napoléon und in Parma ſowie 
in Modena wieder ein beſonderes Geſetzbuch. 

In Nom hegt man den Verſicherungen des „Memor. dipl.“ zufolge den 
lebhafteſten Wunſch, den mexicaniſchen Conflict im Keime zu erſticken. 
Es ſollen dem Kaiſer Maximilian die beſtimmteſten Zuſicherungen ertheilt 
worden fein, daß der römifhe Stuhl keineswegs daran denke, irgend eines 
der dem Kaiſer Maximilian gemachten Verſprechen rückgängig zu machen. 
Man werde ſich zu allen mit den Intereſſen der Kirche vereinbarlichen Zuge⸗ 
ſtändniſſen hergeben, um die kirchlichen Angelegenheiten Mexico's definitiv 
zu regeln. Allein der römiſche Hof konne nicht vom allgemein und ſtändig 
beobachteten Verfahren abweichen, daß die Unterhandlungen über Concordate 
in Rom geführt werden müſſen, indem der Papſt dabei nicht als weltlicher 
Herrſcher, ſondern als oberſter Kirchenfürſt auftrete, und darum ſtets das 
Cardinals⸗Collegium zu Rathe zu ziehen habe. Es ſei deshalb natürlich, 
daß Migr. Meglia nur mit Vollmachten zur Anknüpfung bon Unterhand⸗ 
lungen nach Mexico gegangen, keineswegs aber berechtigt geweſen ſei, das 
ihm von dem Hofe von Mexico vorgelegte Concordatsproject zu paraphiren. 
— Offenbar kann man im Intereſſe des neugegründeten Kaiſerreiches die 
Beſtätigung diefer, auch von der „France“ gebrachten Mittheilungen nur 
wünſchen, da die Befriedigung der Anſprüche des Mſgr. de Labaſtida, Erz⸗ 
biſchofs von Mexico, der Anfang vom Ende des mexicaniſchen Imperialis⸗ 
mus in der neuen Welt ſein würde. 

Mit welchem Auge der Liberalismus in Frankreich die ganze mexicani⸗ 
ſche Expedition anſieht, darüber kann man ſich nach den unter „Paris“ 
heute mitgetheilten Aeußerungen Aſſolant's ſchwerlich noch täuſchen. Die 
Vorſicht, mit welcher die Regierung in ihren zum großen Theil durch ihre 
eigene Schuld ſo ſchwierig gewordenen Beziehungen zu Amerika zu Werke 
gebt, ift nicht zu verkennen. Je näher man aber die Gefahr eines Zuſam⸗ 


menſtoßes mit Amerika wegen Mexico glaubt, deſto ſicherer iſt darauf zu 


rechnen, daß das Verlangen, die franzöſiſchen Truppen fo raſch als möglich 


430 

von dort zurückzuziehen, ſich auch während der nächſten Seſſion mit immer 
größerer Entſchiedenheit ausſprechen wird. Daſſelbe iſt um ſo gerechtfertigter, 
als die Ausſicht auf eine regelmäßige Belagerung von Oajaca, deren Noth⸗ 
wendigkeit Marſchall Bazaine in ſeinem letzten Schreiben der Regierung 
außer Zweifel geſtellt hat, ſchon traurig genug iſt. Nach des Marſchalls 
eigener Angabe dürfte nämlich dieſe Belagerung nicht minder große Opfer 
erfordern, als die von Puebla. 

Bei dem Herannahen der Seſſion hat die öffentliche Meinung wie⸗ 
der einen Gegenſtand ins Auge gefaßt, der durch die religiöfen Fragen 
einige Zeit mehr in den Hintergrund gedrängt worden war. Wir meinen 
die Bedeutung, welche dem geheimen Rathe durch die Ernennung des Prinzen 
Napoleon zum Vicepräſidenten deſſelben verliehen worden iſt. Man findet, daß 
eine unverantwortliche, ganz im Verborgenen wirkende Koͤrperſchaft ſich mit den 
Grundfägen der franzöſiſchen Verfaſſung nicht wohl vertrage und man meint 
namentlich, daß bei verſchiedenen Vorlagen, z. B. bei der der Decentraliſa⸗ 
tion, die Miniſter ſehr leicht in die Lage kommen könnten, mit ihrer Verant⸗ 
wortlichkeit Dinge decken zu müſſen, die gar nicht von ihnen ausgegangen, ja 
vielleicht ihnen ganz fremd find, Auch hält man es für höoͤchſt unzuträglich, 
daß, da die meiſten Mitglieder des geheimen Raths auch im Senat oder im 
geſetzgebenden Körper ſitzen, in allem, was ſie etwa ſprechen, ſtets der eigent⸗ 
liche Gedanke der Regierung geſucht werden wird. 

Die raſche Erlediguug des Prozeſſes der Dreizehn hat natürlich 
keinen vortheilhaſten Eindruck hervorbringen können. Offenbar war es nicht 
Zufall, daß er noch vor dem Zuſammentritt des geſetzgebenden Koͤrpers be⸗ 
endigt wurde. — Der durch den päpſtlichen Nuntius hervorgerufene Conflict 
ſcheint, den letzten Nachrichten zufolge (ſiehe die tel. Dep. im heutigen Mit⸗ 
tagbl.), vor der Hand keine beſonders erheblichen Folgen zu haben. Von 
einem Zurückziehen der franzöſiſchen Beſatung aus Rom iſt leine Rede. 
Vielmehr geht die allgemeine Meinung dahin, daß ſich Frankreich, da es 
vom päpſtlichen Hofe allerdings nicht eben freundlich behandelt worden iſt, 
nunmehr auf das Strengſte in dem Septembervertrage einſchließen werde, 
ohne ſich von jetzt an auch nur im Geringſten noch darum zu kümmern, ob 
der Papſt ſich eine Armee ſchaffen und ob er ſich in der Geldfrage mit Ita⸗ 
lien abfinden will oder nicht. „Wir räumen Rom, was auch geſchehen möge, 
nach zwei Jahren“. So lautet die Sprache in den beſtimmenden Kreiſen. 

Aus England liegt auch heute nichts von Bedeutung vor. Die Note, 
welche England, Frankreich und Rußland gleichlautend in Betreff des grie⸗ 
chiſchen Anlehens erlaſſen haben, werden wir morgen mittheilen. Auch ſie 
bringt im Grunde genommen nichts Neues. 

Eine Frage von europäiſcher Bedeutung dagegen ſcheint ſich, wie man 
der berliner „Bank⸗ und Handels⸗Ztg.“ aus Paris ſchreibt, dadurch zu ent⸗ 
wickeln, daß der Dey von Tunis die Abſicht hat, eine Geſandtſchaft nach 
Konſtantinopel zu ſchicken, um die Oberherrlichkeit des Sultans, welche factiſch 
ſeit längerer Zeit nicht mehr beſteht, wenn ſie rechtlich auch nicht aufgehoben 
iſt, von Neuem anzuerkennen. Er ſcheint auf dieſem Wege nicht nur einen 
Schutz gegen feine ftet3 zum Aufftande geneigten Unterthanen, ſondern auch 
gegen die gefürchtete Ausdehnung der franzöſiſchen Macht in Nordafrika ver⸗ 
ſchaffen zu wollen. Führt der Dey ſeine Abſicht aus, ſo tritt damit die 
orientaliſche Frage in den Vordergrund, nachdem fie längere Zeit ges 
ruht hatte. Beſonders würde Frankreich durch die Herſtellung des factiſchen 
Oberherrlichkeitsverhältniſſes des Sultans über Tunis wegen feiner angren⸗ 
zenden algieriſchen Beſitzungen tangirt werden. Zwiſchen Frankreich und 
Tunis haben öfter Conflicte ſtattgefunden, deren Löſung ſehr leicht zu bes 
werkſtelligen war. Iſt aber der Sultan Oberherr über Tunis, ſo iſt die 
Schlichtung bei Weitem ſchwieriger, da ſich alsdann Frankreich und die Tür⸗ 
kei gegenüber ſtehen werden, wodurch auch zugleich die übrigen Großmächte 
ſich veranlaßt ſehen dürften, der Angelegenheit näher zu treten. 
———— enemEnn ernennen immer mern 

Preuſen. 
O. C. Candtags⸗Verhandlungen. 
9. Sitzung des Hauſes . A (14. Febr.). 
u I 


Vice⸗Präſident v. Unruh: Bevor ich das Wort weiter ertheile, muß ich 
mir erlauben, auf die erſten Aeußerungen des Hrn. Miniſters ein paar Worte 
zu erwidern. Ich habe in der Rede des Herrn Abgeordueten, der vorhin 
geiproden hat, nichts gefunden, das die Grenzen des parlamentariſchen Ges 

ranchs wirklich überſchritt, wenn auch einzelne Ausdrücke unmittelbar daran 
ſtreiften. Was ferner den Vorwurf anbetrifft, daß ein Angriff auf den nicht 
anweſenden Minifterpräfidenten gemacht wäre, fo habe ich es erſtlich anders 
verſtanden und zweitens liegt es nicht in der Gewalt der Redner, am zweiten 
Tage der Debatte auf die Anweſenheit des Herrn Miniſterpräſidenten zu 
warten Wenn er alsdann auf das, was der Herr Miniſterpräſident an 
einem früheren Tage geäußert hat, gendthigt wird zu antworten, und der 
Herr Miniſterpräſident iſt nicht zugegen, fo bleibt nichts Anderes übrig, als 
auf deſſen Reden auch in ſeiner Abweſenheit zu antwo ten, wenn gleich es 
wünſchenswerth iſt, daß dergleichen Aeußerungen, wie der Herr Handelsminiſter 
richtig meint, nur von Auge zu Auge, von Mund zu Munde erfolgen. 

Abg. Jung: Gegen den Commiſſions⸗Antrag. Die Thätigkeit des 
Hauſes fei eine legislative, keine redactionelle. Er müſſe ſich für das 
Amendement des Abg. Maibauer ausſprechen. Unter allgemeiner Unauf: 


merkſamkeit und Unruhe des Hauſes und während die Bänke ſich leeren, 
wendet Redner ſich dann gegen den Antrag des Abg. Wagener und beleuch⸗ 
tet die von demſelben früher in Scene geſetzte Petition des patriotiſchen 
Handwerker⸗Vereins und des Biſchofs Kettlers Schreiben in der Arbeiter⸗ 
Frage, und ſucht daraus ſchwerſte Verleumdungen und Verunglimpfungen 
nachzuweiſen. Derſelbe geht dann über zu den Verſicherungen des Handels⸗ 
Miniſters, . 11 des Zuſammentritts einer Commiſſion zur Berathung 
gründlicher Modificationen in der Gewerbe⸗Geſetzgebung; er verſpricht ſich 
von der Commiſſion wenig Erfolg, allenſalls werde dieſelbe ſtatiſtiſches 
Material liefern. 

Abg. v. Hennig: Ich babe allerdings den lebhaften Wunſch gehabt, 
mich an dieſer Debatte zu 8 denn als im Jahre 1854 das Verbot 
der Coalitionen auch auf die ländlichen Arbeiter ausgedehnt wurde, ſagte ich 
vorher, daß dieſes Geſetz im Großen und Ganzen ein vollſtändig todter Ent⸗ 
wurf bleiben, daß er nicht ins Leben übergehen werde, weil ihm die natürs 
lichen Bedingungen dazu fehlen; demnach werde er aber auch keine nachthei⸗ 
gen Folgen haben und Hunderte unglücklich machen können. So bin ich 
allerdings an dieſem Geſetz zum Propheten geworden, denn es iſt ein todter 
Buchſtabe geblieben. Es hat Coalitionen gegeben, aber es iſt Niemand bes 
ſtraft worden. — Ich bin vollkommen einverſtanden mit dem Antrage der 
Herren Schulze⸗Delitzſch und Faucher, aber eben fo wenig kann ich mit dem 
Hrn. Handelsminiſter nicht übereinſtimmen, daß wir es mit einem ohne 
Überlegung in's Haus n Antrage zu thun haben ſollen. Schon 
im Jahre 1861 iſt von Schulze⸗Delitzſch derſelbe Antrag geſtellt worden, da⸗ 
mals unter einem Miniſterium, von dem man hoffen konnte, daß es den 
Antrag nicht zurückweiſen werde. 

In den Jahren 1862 und 63 wurden die Verſuche erneuert, die Gewerbe⸗ 
ordnung von dieſen läſtigen Paragraphen zu befreien. Heute, nach vierjäh⸗ 
riger Ueberlegung ſehen wir endlich, daß ein Verſuch mit der von der Re⸗ 
gierung in Ausſicht geſtellten Kommiſſion gemacht werden ſoll. Ich bin 
damit einverſtanden, auch damit, daß in dieſer Kommiſſion alle bei der Frage 
intereſſirten Klaſſen vertreten ſein ſollen, ich hatte indeſſen gewünſcht, daß 
der Herr Miniſter über die Aufgabe der Kommiſſion ſich ausführlicher aus: 
geſprochen hätte. Fabrikbeſitzer und Arbeiter, Handwerker und länpliche Ar⸗ 
beiter müſſen ihre Vertretung in der Kommiſſion haben, aber dieſelbe müßte 
dann auch mit den entſprechenden e ausgeſtattet werden. Man 
darf dagegen nicht einwenden, daß in England ſolche Kommiſſionen dom Par⸗ 
lamente niedergeſetzt werden. Das Abgeordnetenhaus, m. H. hat die Erfahrung 
gemacht, wie eine von ihm zur Unkerſuchung niedergeſetzte Kommiſſion ge⸗ 
achtet worden iſt. Die Beamten, welche der Aufforderung der Volksvertre⸗ 
tung nachkamen, wurden in Strafe genommen — doch genug, ein Antrag, 
der ſeit vier Jahren vorbereitet war, darf wohl kein unüberlegter genannt 
werden. 

Daß dieſer Antrag nur auf 3 der §§ 181 u. 183 der Gewerbe: 
Ordnung geſtellt worden iſt, hat ſeinen ſehr berechtigten Grund darin, daß 
der Fortfall der beiden andern SS ſchwerlich die Zuſtimmung des andern 
Factors der Geſetzgebung gefunden haben würde. Im Uebrigen halte ich 
es für einen Vorzug, daß er hervorgegangen iſt aus einer Agitation, die im 
Lande großen Anklang gefunden hat. Laſſalle hat über Theorie und Praxis 
in der Agitation einmal ein bemerkenswerthes Wort geſchrieben, und mit 
Bezug darauf muß ich behaupten, daß der Antrag der Herren Schulze⸗Delizſch 
und Faucher theoretiſch genommen vielleicht ausgedehnter hätte fein müſſen, 
daß er aber in der Praxis ſich als der beſte bewähren wird. Nehmen Sie 
die Beſchränkung der Coalitionsfreiheit weg und Gewerbezwang und alles 
andere ſtürzt hinterher. — Geſtatten Sie mir nun noch einige Worte gegen 
fen been des Abgeordneten für Neuſtettin. (Große Unruhe zur 

echten. 

Oh, ich bitte, m. 85 es dürfte vielleicht doch nicht ſo ganz unintereſſant 
ſein. Hr. Wagener alſo hat geſagt, daß der Staat die Productiv⸗Aſſociationen 
organiſiren müſſe, leider hat er uns aber nicht darüber aufgeklärt, wie er 
ſich dieſe 8 gedacht hat. Indeſſen werden wir uns ein Bild da⸗ 
von machen können, wenn wir das, worüber er ſchweigt, aus den Schriften 
Laſſalles uns ergänzen. Ich fir u, daß wie einmal die k. Bank autoriſirt werden 
konnte, Gutsbeſitzern, die ſie für ſicher halte, Credit zu geben, ebenſogut der Han⸗ 
delsminiſter die Anweiſung hätte ertheilen können, die Prod.⸗Aſſociationen, die 
für ſicher zu halten ſeien mit dem entſprechenden Kredit zu unterſtützen. Aber, 
m. H., Laſſalle hat noch ein andres vorgeſchlagen, deſſen Ausführung, wie 
ſchon der Abgeordnete Tweſten nachgewieſen hat, complett unmöglich iſt. 
Laſſalle wollte, daß der Staat auch Fabriken anlegen, oder das eigentliche 
Anlagekapital erſetzen ſollte. Daß dies nicht geht, iſt ſonnenklar; aber auch 
die Conſequenzen, die ſich daraus ergeben, machen das ganze Project zur 
Unmöglichkeit. 

Wenn ſolche Fabriken angelegt würden, fo könnte doch für jede Stadt 
nur eine beſtehen, und dieſe eine mit der ausgeſprochenen Aufgabe, die Nicht⸗ 
ſtaatsfabriken todt zu machen. Da nun aber unſere Städte nicht ſo ſehr weit 
bon einander entfernt liegen, und da jedenfalls die Eiſenbahnverbindungen 
auch entferntere einander näher rücken, ſo würde man ſchließlich ſehen, daß 
dieſe Staats⸗Inſtitute einander ſelbſt Concurrenz machen, alſo völlig ihren 

weck verfehlen. — M. H. Ich darf mein Bedauern ausſprechen, daß Laſſalle 
rüh heimgegangen iſt; er wenigſtens hatte Geiſt genug, um mit den Jahren ſeine 
Na einzuſehen und zu verbeſſern. Was haben wir nun? Fauſt⸗ 
aſſalle iſt dahin gegangen und übrig geblieben iſt nur der Famulus. (Der 
Redner verläßt unter einem wahren Ausbruch von Heiterkeit der Verſamm⸗ 
lung die Tribüne.) 


2 b. Blankenburg: M. H.! Ich wollte eigentlich nicht ſprechen, aber 
da Sie mich noch hören wollen, fo werde ich mich dem nicht entziehen und 
kurz, aber hoffentlich auch gut ſprechen. (Heiterkeit) M. H.! Ich glaube 
nicht, daß die conſervative Partei mit Herrn Reichenheim und feiner Fabrik 
ſich viel beſchäftigt hat. An ſich iſt übrigens eine Agitation nach nichts 
Schlechtes (Zuſtimmung), und ich wünſchte, ich hätte die Kraft, für gute 
Zwecke erfolgreich agitiren zu können. — Es iſt richtig, daß 1854 ein Geſetz 
erlaſſen wurde, in dem fh ein ſogenannter Coalitionsparagraph auch für 
die ländlichen Arbeiter befindet. Ich habe ebenfalls für dieſen Paragraph 
eſtimmt, ſeitdem aber mich überzeugt, daß ich Unrecht gehabt habe. (Hört!) 
un, m. H., eine von früher abweichende Meinung ſich zu bilden, iſt kein 
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Eine „Catilinariſche Exiſtenz“. 
Roman von Ch. König. 
Theil II. 625 en. 


Kapitel 7. 
(Fortſetzung.) 


der meinigen! 


flleckten Hand empfinge, würd' ich fie lieber tödten mit 


„Du haſt mir noch vorhin Dein Wohlwollen an⸗ 
Dieſes Wohlwollen brennt auf meinem 

ewiſſen wie ein Schandfleck! Ich werfe Dir's vor 
die Füße! Ich ſtoße Dich von mir wie eine giftige 


die Treppe hinan. 


Traume erwachend — „Defto beſſer! Dann kann ich 
Abſchied nehmen in feiner Gegenwart!“ 
Er verſchloß das Comptoir und ſtieg gleichfalls 


ſeinen Beruf alt fo müßten wir nein! fagen; 
allein ihn ſtachelte jene Selbſtſucht, die bis zur Auf: 
opferung f. iſt, die das eigene Glück nur in 
dem Glück aller Weſen ſucht und weiß, daß ſie es 
nur darin finden kann. Selbſt ſein perſönlicher Ehr⸗ 
geiz war geadelt, nicht allein durch die Sache, für 


„Ich beziehe mich zunächſt natürlich nur auf ein 
Arrangement materieller Verhältniſſe. Und nun 
hab' ich Nichts weiter zu ſagen, als daß ich mich 
freuen würde, Sie bald wieder geſund und heiter in 
meiner Behauſung zu ſehen.“ 

Nach dieſen Worten ſchritt er an Albert, ihm 
freundlich zunickend, vorüber, zog ſeinen Paletot an 
und war im Begriff, das Comptoir zu verlaſſen, als 
Albert, ſich plotzlich aufrichtend, ihm ein „Halt!“ 
nachdonnerte. i 

Scharf drehte ſich unwillkürlich um und erbleichte, 
als er die hohe, rieſige Geſtalt mit wuthentſtellten 
Zügen auf ihn zuſchreiten ſah. „Was wollen Sie!“ 


flotterte er, zurückweichend. 


5 


+ 


Albert ſchritt bis dicht an Scharf heran. Er 
bebte am ganzen Leibe und ſchien zu etwas Aeußer⸗ 
ſtem entſchloſſen. 

„Ein ander Mall? — rief Scharf, indem er zu 
entweichen verſuchte. Aber Albert packte ihn bei der 
Schulter, hielt ihn feſt und ſprach: „Alfo doch! 
Alſo doch! So weit haben Sie ſie gebracht, Vater 


und Tochter, daß ſie als Zeugen Ihrer Rechtlichkeit, 


Ihres Edelmuthes auftreten müſſen! Dahinter ſteckt 
noch mehr, als ich mir je hatte träumen laſſen! Das 
iſt gräßlich, teufliſch! Und ich fühle mich verſucht, 
ee eine That, welche menſchliche Gerechtigkeit be⸗ 
ſtrafen müßte, Gott aber verzeihen würde, dieſe Un⸗ 
glücklichen zu retten! Doch nein! Dazu iſt es noch 

eit im äußerſten Moment! Einſtweilen aber ſage 


ich Dir, hölliſcher Schurke, daß Du keinen unver⸗ 
ſöhnlicheren Feind auf Erden haft, als mich! Hüte 
Dich! Ich liebe Deine Schweſter wie mein Leben, 
der viel mehr noch; aber eh' ich fie aus Deiner bes 


Kröte!“ — Er ſtieß ihn vor die Bruſt, daß Scharf 
zurücktaumelte und mit dem Kopf gegen die Thür⸗ 
klinke flog. 

Scharf gab einen wilden, gellen Schrei von ſich; 
dann riß er die Thür auf und ſtürzte hinaus. 

Anton, in ſeinem Winkel ſich bergend, ſah, wie er 
mit erdfahlem Geſicht und wild rollenden Augen im 
Flure auf und niederſchritt. Er ballte die Fäuſte und 
knirſchte mit den Zähnen, und vor ſeinem Munde 
ſtand ein weißer Schaum. Er murmelte Worte, die 
Anton nicht verſtand. Plötzlich ſchien er einen Ent⸗ 
ſchluß gefaßt zu haben. Seine Züge erhielten den 
Ausdruck einer boshaften, grauſamen Freude. Er 
ſtieg langſam die Treppe hinan. 

Anton trat aus dem Winkel hervor. Auch ſein 
Geſicht war von Freude erhellt. 

Er oͤffnete leiſe die Thür, aus welcher der Dis⸗ 
ponent kurz zuvor geſtürzt war, und trat in's 
Comptoir. 

Albert ſtand, bleich und düſter, an ſein Pult ge⸗ 
lehnt. Er ſchien nicht gemerkt zu haben, daß Jemand 
eingetreten war. 

Anton näherte ſich ihm leiſe, und als Albert ihn 
endlich bemerkte, ſtand er ſtill und ſprach mit feier⸗ 
licher Miene: „Ich bekenne mir ſchuldig; ich habe 
gehorcht! Aber ich wär' von die Thür nich gewichen 
und wenn man eenen Kanonenſchlund gegen mir auf: 
gefahren hätt'! Keener von unſre erſten Redner hätt's 
ihm beſſer geben können. Er is beſchimpft, vernich⸗ 
tet, zermalmt! Jedes Mal, wenn ich ihm ſpäter in 
die Straße begegnen werde, will ich ihm fragen, ob 
er eene gewiſſe giftige Kröte mit eenem Loch im Kopfe 
kennt. Mag er jetzt thun, was er will. Er is ruf 
gegangen zu Herrn Leithold ... r 

„Ha, er iſt oben?” — rief Albert, wie aus einem 


Kapitel 8. 


Emil Stiller ſtand eben von einer achttägigen 
Krankheit zum erſten Mal wieder auf. 

Die Wahlagitation, die Gründung ſeines Blattes, 
die Thätigkeit in den Vereinen, hatten ſeine Kräfte 
über die Maßen erjchöpft. 

Wir fanden ihn ſchon bleich und angegriffen, als 
wir ihn in einem früheren Kapitel in ſeinem Büreau 
aufſuchten. 

Ein Miniſter hat nur ein Reſſort, welches ſeine 
Thätigkeit in Anſpruch nimmt; eine „Catilinariſche 
Exiſtenz' hat deren oft zwei oder drei. Wir haben 
wohl Urſache, beide Kategorien einander gegenüber 
zu ſtellen. Sie ſind nämlich ebenſo verwandt, als 
entgegengeieät Wir willen kaum einen preußiſchen 
Miniſter, der für politiſch⸗ſociale Entwickelung ſo viel 

ethan hätte, als ein Schulze⸗Delitzſch; und wir wiſ⸗ 
en nur wenige Miniſter⸗Namen, welche die Nachwelt 
ſo lange und mit ſo viel Verehrung nennen wird, 
als den eines Schulze⸗Delitzſch. j 

Emil hatte keinen europäiſchen Namen, wie fein 
großes Vorbild; an Feuereifer kam er ihm gleich. Er 
war unermüdlich; er rieb ſich auf. Er arbeitete mit 
einer Hingebung und Aufopferung für Volksbildung 
und 3 als hätte er vom Staat die Be⸗ 
ſoldung eines Miniſters erhalten. Seine Vorträge 
in den Vereinen, ſeine Reden in den großen Ver⸗ 
ſammlungen waren fo vorbedacht und durchſtudirt, 
als wäre er ein vortragender Rath im Miniſterium 
der Finanzen. Er war ein Profeſſor des öffentlichen 
Unterrichts ohne Titel und Gehalt, und dieſer Man⸗ 
an begründete das „Catilinariſche' feiner 

riftenz. 

Wenn man uns fragte, ob Emil ohne Selbſtſucht 


97 er arbeitete und kämpfte, ſondern auch durch 
eine Liebe, welcher er beſtrebt war, das Höchſte und 
Beſte, was ein Mann erreichen kann, zu Füßen zu 
legen. Dieſe Liebe war gleichſam aus der Aſche ver⸗ 
brannter Leidenſchaften als ein Phönix in herrliche 
Jugendſchöne in ihm aufgeſtiegen. Ein feuriges Be: 
langen, ſich ihrer würdig zu machen, durchglühte zn. 
In dem Wunſche, Margarete zu beſitzen, concenfirte 
ſich all' fein Hoffen und Streben. Sie war es das 
fühlte er, welche feinen idealen Ringen eine feſte, 
mit der Menſchheit und der Wirkliche verwichſene 
Grundlage geben mußte. Bitterlich bereute er den 
ſtolzen Trotz, der ihn Margareten entfremde und jo 
lange fern von ihr gehalten, der ihn in Porheiten 
und Verirrungen geſtürzt hatte; und es war feſt bei 
ihm beſchloſſen, ſobald er nur erſt wieder eine feſte, 
achtungswerthe Stellung im Leben eingenommen, zu 
1 zurückzukehren und zu erfahren, od fie ihm die 

and, die ihm Halt und Feſugkeit verleihen und Ihn 
ne dem Leben verſöhnen mußte, entgegenſtrecken 
wolle. 

In dieſer hoffnumgsreiden und befeligenden Stim⸗ 
mung erreichte ihn eine Folge feiner früheren Ver⸗ 
irrung. 8 

Sie Tänzerin mit ihren verlockenden Sinnenrei⸗ 
en vermochte ihn nicht mehr zu beſtricken; allein eine 
hochherzige Wallung bewog ihn, ſich ihrer in Noth 
und Trübſal anzunehmen. Arglos ging er in das 
Netz der Buhlerin, welche die ſchändliche Rolle, ihn 
zu compromittiren, mit Meiſterſchaft ſpielte. Und nicht 
allein die Erkenntniß, daß er das Opfer einer ab- 
ſcheulichen Intrigue geworden (einer Intrigue, an wel⸗ 
cher ſich Margaretens Vater betheiligt haben mußte), 
ſondern noch mehr der Gedanke, Margaretens nicht 
mehr würdig zu fein, vernichtete ihn. Schmerz und 
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Schaden. Kinkel hat einmal eine Broſchüre über Zunſtzwang geſchrieben, 
und wenn ich nicht irre, hat auch Herr Lette in Frankfurt a. M. für 
Zwangsinnungen geſtimmt. (Große Heiterkeit.) 

Auf die Provocationen des Dr. Löwe entgegne ich: Es fällt mir nicht 
ein, gegen die Schulze⸗Delitzſchen Conſumvereine zu ſein und deren Verdienſte 
zu ſchwalern; aber ſolche Vereine haben ſchon früher beſtanden, einer vor 

dem Roſenthaler⸗Thor z. B., wie ich glaube, ſchon zu der Zeit, als Schulze⸗ 
Delitzſch und ich hier noch Jura ſtudirten. Wir haben übrigens noch lange 
nicht die ſchottiſchen und nglifhen Vorbilder erreicht, und mein Bedenken ijt 
nur, ob wir es jemals im Stande ſein werden, und daß es auf dieſem Wege 
überhaupt geht. Der Abg. Tweſten hat nach Franklin citirt: Wer den Ar⸗ 
beitern ſagt, daß ſie anders, als durch Fleiß und Sparſamkeit reich werden 
können, iſt ein Verführer des Volkes. Ich behaupte, daß der es iſt, wel⸗ 
cher ihm ſagt, daß ihm geholfen werden könne ohne Fleiß und Sparſam⸗ 
keit, und daß auch der das Volk täuſcht, welcher ihm ſagt, daß es gehe 
allein mit Fleiß und Sparſamkeit. Ein Fortſchritt iſt noch nie dageweſen 
anders, als mit Hilfe des Staats, hatten wir dieſe Staatshilfe nicht gehabt, 
ſo hätten wir auch noch die Leibeigenſchaft. 

So verhält es ſich auch mit den Productiv-Afjociationen, und ich will 
nur noch darauf hinweiſen, daß der preußiſche Staat im Stande iſt, gerade 
als Muſter e Im Intereſſe der großen Fabriken würde es in 
einer Angelegenheit, die einen fo Außerjt bedrohlichen Gang nimmt, gewiß 
liegen, daß Fabrik⸗Inſpektoren angeſtellt würden, welche conſtatiren könnten, 
daß die Schuld der Noth nicht an dem Fabrikherrn liege; haben wir 
fie nicht ſchon, um die Spannkraft der Dampfkeſſel zu unterſuchen: hier ift 
eine andere Erpanfielraft, bei der wir alle Urſache haben, uns zu fragen, wo 
dem Uebel irgendwie abgeholfen werden könne — darum haben wir unſeren 
Antrag eingebracht, weil wir glauben, daß ſich dies nicht auf dem Wege der 
Gewerbefreiheit ermöglichen laſſe. 5 

M. H., die Folgen der Gewerbeſreiheit find unermeßlich; fie löſen alle 
Corporationen auf, es fragt ſich, ob auch nur die Che 0 beſtehen konne. 
(Schallende Heiterkeit.) M. H. Glauben Sie, daß, wenn nicht die chriſtliche 
Kirche und der chriſtliche Staat von Anfang an um die fociale Frage ſich 
gekümmert hätten, die Abſchaffung der Sclaverei möglich geweſen wäre, und 
die Zeiten der Leibeigenſchaft find vorüber. (Links: Gott ſei Dank!) Die 
chriſtliche Kirche und der christliche Staat find die Fundamente, auf 
denen allein die Arbeiterfrage gelöſt werden kann. Stürzen Sie dieſe um 
und Sie erhalten vielleicht dann eine Freiheit des Menſchen, gegen die das 
einzige Schutzmittel der Säbel iſt. Daß dies nicht geſchehe, deshalb haben 
wir unſern Antrag geſtellt und wer anders glaubt, der täuſcht ſich und 
Andere. (Bravo zur Rechten, Heiterkeit zur Linken.) 

Abg. Duncker. Er habe ſich für den Commiſſions⸗Antrag einſchreiben 
laſſen, obſchon er in einzelnen Punkten ron demſelben abweiche. Dies ſei 
namentlich auch das Hineinziehen des § 183 in dieſe 09 in dieſer Bezie⸗ 
bung ſchließe er ſich ganz den Ausführungen des Hrn Abg. Tweſten an; 
§ 183 ſei ſchon durch das Sechsparagraphen⸗Geſetz von 1848 aufgehoben, 
daher aus dem gegenwärtigen Geſetzentwurſe fortzulaſſen. Alle Anführun⸗ 
gen von jener (der rechten) Seite, auch die vom letzten Redner, hätten noch 
immer nicht die Frage klar gemacht, warum die Herren auf jenen Banken 
(den rechten), wenn ſie gar keine Gefahr für ſich darin erblicken, ſich nicht 
eben ſo entſchloſſen haben, auf ſolche Rechte zu verzichten, wie die Arbeitge⸗ 
ber auf dieſer (der linken) Seite. Sei ihnen wirklich darum zu thun, das 
Experiment zu machen, jo bedürfe es wohl nur eines Geleitbriefs des Hrn. 
Wage ner an das Herrenhaus; derſelbe werde dort gewiß beſſer reſpectirt 
werden, als ein von der Regierung ausgeſtellter. Jene Herren (auf der 
Rechten) ſagen nun zwar, ſie können nicht unbedingt für die Gewährung des 
Coalitions rechts ſtimmen, damit ſei den Arbeitern allein nicht geholfen, man 
müſſe noch andere Aſſociationen und Corporationen gründen, deshalb müſſen 
die Arbeiter ſo lange warten, bis die Staatsregierung und ſie ſelbſt mit 
ihren Erwägungen fertig, hätten fie aber das Bewußtſein mit ihrer Art des 
Aſſociations⸗ und mit ihrer Art des Corporationsweſens den Leuten vor⸗ 
wärts helfen zu können, dann würden ſie es gerade ſo machen, wie es auf 
der andern (der linken) Seite des Hauſes geſchieht. Trotz der Ungunſt der 
Verhältniſſe, trotz der Hemmniſſe, die den Aſſociationen nach Schulze ſchen 
Prinzipien entgegengeſtanden, ſei man porgfoangen und habe zu erreichen 
verſucht, was zu erreichen unter den Verhaͤltniſſen moglich, das Haus habe 
gebört, wie die königl. Regierung den Leiſtungen Anerkennung gezollt 
habe. Alles, was vorgekommen, habe ihn (Redner) in der Ueberzeugung 
nicht irre machen können, daß es jenen Paige (auf der Rechten) nur darum 
u thun iſt, einen Zwieſpalt in die feſtgeſchloſſene Phalanx der liberalen 
Partei zu werfen; ſte meinen, ſeien die Führer beſeitigt, mit den Arbeitern 
ſchon fertig werden zu lönnen, man laſſe ſie niederkartätſchen; das ſei das 
tief Unſittliche in ihrem Verfahren (Murren auf den Bänken der Conſer⸗ 
vativen, der Vicepräſident v. Unruh erklärt, der Ausdruck „unſittlich“ ſei 
unparlamentariſch). Der Redner bemerkt, er habe denſelben nicht auf ein⸗ 
zelne Perſonen angewendet und führt dann weiter aus, die conſervative 
Partei behantle den Gegenſtand von dem Standpunkte der franzöſiſchen Res 
volution aus, alle die Rechte, die man dem Volke als erreichbar hingeſtellt, 

mit denen ſei es doch Nichts. Bei uns liege die Sache aber doch anders. 

Bei uns habe die Bourgeoiſie keine Herrſchaft, man befinde ſich noch in den 

erſten Kämpfen nach der Macht des Bürgerthums. Es ſei nicht Schuld der 

Partei auf dieſer (der linken) Seite, daß heut zu Tage noch immer über die 

allerwichtigſten Grundrechte, die in der Verfaſſung verbürgt ſeien, Streit ge⸗ 
1145 werden müſſe. Nicht dieſe Seite habe einem großen Theile des preu⸗ 

iſchen Volkes das Wahlrecht entzogen oder verkleinert und das Dreiklaſſen⸗ 
yſtem eingeführt, dieſelbe ſei nicht ſchuld, daß ein Unterrichtsgeſetz noch 
mmer nicht eingeführt und der unentgeltiiche Unterricht in der Volksſchule 
verwirklicht, was dech weſentlich dem Arbeiter zu Nutze komme; ſie ſei nicht 
ſchuld, daß 60,000 Mitbürger wenigſtens 1 Jahr ihrer Arbeitskraft durch 
die Sjährige Dienſtzeit verlieren müſſen. (Bravo links). Das Bürgerthum 
habe keine Rechte für ſich erobert, ſie willig den Hinterſaſſen eingeräumt und 
das „Noblesse oblige“ vielleicht beſſer als feine geſchichtlichen Vorgänger 
anerkannt. Der Bei verpflichte, aber im weiteſten Sinne des Worts, auch 
der Beſitz von Bildung und Kenntniſſen. So finde man als Führer des 
Volkes Beamte, die zum Leidweſen der Regierung auf den Bänken der Op⸗ 
poſition ſäßen, und Männer des großen Beſitzes, die ſich trotzdem nicht 
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ſcheuen, der vorliegenden Frage entgegenzutr ten. Alles ſei mit der Partei 
des Redners, was fortſchreuend in dem nationalen Leben wirkt. So lange 
alle dieſe Elemente uneigennügig nur die Entwickelung des Ganzen erſtreben, 
werden die Gegner mit allen ihren Wühlereien und Hetzereien die feſte Vers 
bindung zwischen den Führern des Volkes und denen, die ihnen im guten 
Glauben folgen, nicht fißren. (Lebhafter Beifall zur Linken). 

Von vem Abg. Pariſius (Brandenburg) wird Vertagung, von der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite Schluß der Debatte beantragt. Waldeck iſt der Mei⸗ 
nung, daß wenn der Schluß beantragt werde, er ſowohl die Generals wie 
die Spezialdebatte treffen würde. Abg. Wagener: Wenn es ſich nur um 
die Geſetzesvorlage handelte, fo wäre ich ganz der Meinung des Hrn. Wal⸗ 
deck, aber es liegen beſondere Anträge und Reſolutionen vor, deren Urheber 
das Recht haben, ihr Werk zu vertreten. Wir, meine Freunde und ich, ſind 
bis jetzt noch nicht genügend dazu gekommen. Abg. Rhoden: Wenn m 
mein Gedaͤchtniß nicht trügt, h fagte der Hr. Präſident beim Beginne der 
Debatte: „Wir treten nunmehr in die Generaldiskuſſion ein“. (Allgemeine 
Zustimmung.) Ein Antrag auf Schluß kann daher die Spezialdiskuſſton nicht 
treffen. Abg. Graf Czieskowski: Das franzöfiihe corps legislatit hat im 
vor. Jahre derſelben hochwichtigen Frage, mit der wir uns hier beſchäftigen, 
eine volle Woche gewidmet: iſt es zu viel, wenn wir ihr eine 3. Sitzung 
einräumen, wenn wir die Debatte beute vertagen ſolllen? — Der Antrag 
auf Schluß wird unterſtützt, aber, nachdem die Rednerliſte verleſen iſt (gegen 
die Commiſſionsanträge v. d. Heydt, Auffermann, Rhoden, Czieskowski, für 
dieſelben Dr, Krebs) bei der Abſtimmung mit überwiegender Majorität abs 
gelehnt. Dagegen wird die Vertagung beſchloſſen und morgen würde daher 
Hr. v. d. Heydt der erſte Redner ſein. Präſident Grabow, der nunmehr 
wiederum den Vorſitz übernimmt, bittet die Verſammlung, die im Aufbrechen 
begriffen und daher ſehr unruhig geworden iſt, um Geduld, da jetzt eine 
Reihe von perſönlichen Bemerkungen gemacht werden würde, zu denen 
er das Wort ertheilt. 

Abg. Tweſten: Hr. v. Blankenburg hat mir den Vorwurf gemacht, daß 
auch ich die Einwirkung der Staatsregierung in Anſpruch nehme und ver⸗ 
lange; dies iſt inſofern wahr, als der Staat mitwirken muß, wenn es ſich 
darum handelt, die Arbeit aus den Staatsfeſſeln zu befreien, welche fie drücken; 
aber dieſe Einwirkung iſt doch nicht zu verwechſeln mit der Staatsunter⸗ 
ſtützung, die er in Anſpruch nimmt. Eine andere Bemerkung habe ich in 
Bezug auf den verſtorbenen Laſſalle an den Hrn. Abg. Wagener zu richten. 
Aus den Zeitungen habe ich erſehen, daß meine Worte „man kann Literaten 
kaufen“, auf Laſſalle bezogen worden find, Ich ſehe nicht, was zu dieſer 
Auslegung berechtigt hat und erkläre vielmehr ausdrücklich, daß ich bei mei⸗ 
ner früheten Aeußerung Laſſalle nicht gemeint habe. Ich wiederhole: wenn 
ich von gekauften Literaten ſprach, fo hat ſich dies Wort nicht auf Laſſalle 
bezogen. Nach einer perſönlichen Bemerkung Harkorts, die unverſtanden 
bleibt, ſagt Abg. Lette: er habe um fo eher auf das Wort verzichten kön, 
nen, als ſeine Anſichten von andern Rednern zur Genüge ausgeſprochen 
ſeien. Hr. v. Blankenburg würde ihm leinen Vorwurf Kan haben, wenn 
er ſich die Mühe genommen, ſeine Schriften zu leſen. Alle Welt wiſſe, daß 
er in fortſchreitender Entwickelung ſeit Decennien zu der Wahrheit borges 
drungen, daß Gewerbefreiheit die wahre Gewerbeordnung, und daß ſeine 
ganze Thätigleit der freien Entwickelung der Arbeit gewidmet ſei. (Vielſei⸗ 
tige Zuſtimmung, nachdem die Verſammlung, die eine entſchiedene Neigung 
zum Schluſſe der Sitzung zeigt. jeden Verſuch zur Fortſpinnung der Debatte 
in heiterer Weiſe abgeſchnitten hat.) Abg. Wagener: Ich weiß nicht, ob 
der Sache damit gedient iſt, daß man mit meiner Perſon durch zwei Sitzun⸗ 
gen — wie ſoll ich ſagen? — eine wahre Klapperjagd getrieben hat. Von 
den Angriffen, die dabei gegen mich gemacht wurden, will ich im Intereſſe 
der Wahrheit nur auf den einen eingehen, der von Hrn. Reichenheim ver⸗ 
ſucht worden iſt. Es iſt eine leichtfertige Inſinuation, wenn er behauptet, 
ich hätte die waldenburger Sache eingerührt, darauf hin behauptet, daß der 
Landrath den Deputirten einen Brief an mich hat mitgeben wollen. Uebri⸗ 
gens gebe ich zu, daß fie bei mir waren (ahal), wie 7 bei Hrn. Schulze 
und bei Hrn. Laſſalle waren. Ich theile dies mit, weil es wahr iſt und ich 
ſelbſtverſtändlich es für meine Pflicht halte, Rath zu ertheilen, wenn er ver⸗ 
langt wird und man mich als Parteimann zu dieſem Zwecke aufſucht. Uebri⸗ 
gens iſt Hr. Reichenheim und ſein Etabliſſement für mich eine verſchwindend 
kleine Größe, mit der ich mich nur beſchäftige, wenn ich muß. Abg. Rei⸗ 
chenheim: Ich habe hier nicht mehr geſagt, als was ich aus dem Munde 
der ſchleſiſchen Arbeiter habe: ſie ſeien don dem Landrath an Hrn. Wagener 
gewieſen. Abg. Schulze (Berlin): Was Hr. Wagener behauptet, enthält 
inſofern eine faktiſche Unwahrheit, als mir die Deputirten keinen Beſuch 
gemacht haben; ich habe fie nur flüchtig im Arbeiterberein nach Schluß der 


Sitzung gefehen, als ich mit dem 10 Uhr⸗Zuge nach Potsdam fahren mußte 


und keine Zeit hatte, mich mit ihnen zu beſchäftigen. 
Die nähfte Sitzung wird auf morgen (Mittwoch) 10 Uhr ange⸗ 
ſetzt, jedoch der Bericht der Gemeindecommiſſion über Petitionen von der Ta⸗ 
esordnung, auf der er ſich ſeit dem 11. d. M. befindet, entſernt, da ein vom 
räſidenten verleſenes Schreiben des Miniſters des Innern mittheilt, der⸗ 
ſelbe ſei durch ein heſtiges Unwohlſein verhindert, der rg Sitzung beis 
zuwohnen; zwar ſei Geh. Rath Ribbeck vollſtändig inſtruirt, ihn als Com: 
miſſar eventuell zu vertreten, wenn jedoch die Verſammlung die perſönliche 
Gegenwart des Miniſters bei der in Rede ſtehenden Diskuſſion wünſche, ſo 
müſſe er bitten, den Gegenſtand vor Anfang der nächſten Woche nicht auf 
die Tagesordnung zu ſetzen. — Präſident Gra bow hält es für durchaus 
angemeſſen, in dieſem Sinne zu verfahren und die Verſammlung ſtimmt ihm 
bei. — Schluß 2% Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 10 Uhr. 


Berlin, 14. Febr. [Amtliches.] Se. Maj. der König baben aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Garniſon-⸗Auditeur, Juſtizrath Lauter in Erfurt, 
den rothen Adlerorden vierter Klaſſe und dem Bürgermeiſter a. D. Maaß en 
zu Schermbeck im Kreiſe Rees den königl. Kronenorden bierter Klaſſe; ſowie 
dem Bergmeiſter Auguſt von Minnigerode zu Halberſtadt, dem Berg⸗ 

nipeetor Friedrich Leiſt zu Saarbrücken und dem Juſtitiarius bei der 

ergwerks⸗ Direction zu Saarbrücken, Carl Ernſt Georg don Hinckeldey, 
den Charakter als Bergrath zu verleihen. 5 

Der königl. Kreis⸗Baumeiſter Kaupiſch zu Greifenhagen iſt in gleicher 


Eigenſchaft nach Lauban verſetzt worden. — Der Baumeiſter Wilde zu 


* 


Saarbrücken iſt zum königl. Eiſenbahn⸗Baumeiſter daſelbſt ernannt worden 
— Dem Rechnungsführer und Seeretoir Herrmann beim weſtpreußiſchen 
Landgestüt iſt der Titel „Rendant“ beigelegt und dem Thierarzt 1. Klaſſe 
Walther die etatsmäßige Roßarziſtelle bei demſelben Landgeſtüt vers 


liehen worden. 

Berlin, 14. Febr. [Se. Majeſtät der König] empfingen 
geſtern Vormittag den General der Infanterie von Werder und nahmen 
den Vortrag des Wirklichen Geheimen Ober-Regierungs⸗Raths Coſte⸗ 
noble entgegen. Um 4 Uhr Nachmittags empfingen Alerböcftbiefelßen 
den Minifter-Präfidenten von Bismarck uud erſchienen Abends mit 


Ihrer Majeſtät der Königin auf dem Balle bei Ihren königlichen 


ich Hoheiten dem Prinzen und der Frau Prinzeſſin Karl. 


Heut Vormittag empfingen Se. Majeſtät den Polizei⸗Präſtdenten 
von Bernuth, nahmen ſodann in Gegenwart des Gouverneurs, Ge⸗ 
nerals der Cavallerie, Grafen Walderſee, Sr. koͤnigl. Hoheit des Prinzen 
Auguſt von Württemberg und des Commandanten, General-Lieutenants 
von Alvensleben militäriſche Meldungen, darunter die des General⸗ 
Majors Hann von Weiherrn und des Prinzen Chriſtian zu Schleswig⸗ 
Holſtein, entgegen, woran ſich demnachſt der Vortrag des General⸗ 
Lieutenants und General⸗Adiutanten Freiherrn von Manteuffel ſchloß. 

[Ihre Majeſtät die Königin] beſuchte vorgeſtern Se. königl. 
Hoheit den Prinzen Georg, um ihn zu ſeinem Geburtstage zu beglück⸗ 
wünſchen. — Den Kammerherrndienſt bei Ihrer Majeſtät der Königin 
übernehmen vom 15. Februar bis 1. März die königl. Kammerherren 
Graf Alphons Taczanowski und Graf Louis Perponcher. 

[Se. königl. Hoheit der Kronprinz] empfing geſtern um 
12 Uhr den Rittergutsbeſitzer von Bagewitz auf Drigge, Inſel Rügen, 
begab ſich um 3 Uhr zur Loge und wohnte am Abend dem Balle bel 
Sr. koͤnigl. Hoheit dem Prinzen Karl bei. 

[Ihre königl. Hoheit die Kronprinzeſſin] empfing um 
12 Uhr deu großherzoglich oldenburgiſchen Geſchäftsträger. (St.⸗A.) 

I Berlin, 14. Febr. [Die Zollverhandlungen mit 
Oeſterreich. — Der Flottengründungsplan.] Es beftätigt ſich, 
daß Oeſterreich in den Zoll⸗Angelegenheiten noch immer nicht fein letztes 
Wort geſprochen hal. Wenn es die Ermäßigung des Zollſatzes für 
die Einfuhr wohlfeiler Weine nicht erlangen kann, ſo will es die Ta⸗ 
rif⸗Vereinbarungen ganz bei Seite laſſen und das Abkommen mit dem 
Zollvereine ausſchließlich auf die Klauſel wegen der Zolleinigung, auf 
die Erleichterungen des Grenzverkehrs und auf das Zoll⸗Cartel be⸗ 
ſchränken. Es fragt ſich, ob der Zollverein auf den letztern Vor⸗ 
ſchlag eingehen kann. Die Abſicht eines mit Oeſterreich zu ſchließen⸗ 
den Vertrages ſoll und muß doch ein Verhältniß ſein, welches beiden 
Theilen Gewinn bringt. Die eben angedeuteten Fragmente eines Abe 
kommens liegen aber vorzugsweiſe im Intereſſe Oeſterreichs, welches 
z. B. gerade durch feine hohen Tarifſätze dem Schmuggelweſen Nah⸗ 
rung giebt. Jedenfalls hat Oeſterreich durch die Formulirung der an⸗ 
gegebenen Alternative mindeſtens die Starrheit ſeiner Forderung in 
Betreff der Weinzölle aufgegeben und darauf ſtützt fi die Ausſicht, 
daß es ſich zu weiteren Zugeſtändniſſen bereit finden werde. — Nach 
neueren Mittheilungen glaube ich die Verſicherung wiederholen zu dür⸗ 
fen, daß die Vorlage des Flottengründungsplanes noch immer in den 
Abſichten der Regierung liegt. 

O. C. [Die neuen Commiſſionen.] Wir geben nachträglich die 
nn Mitglieder, aus denen die neugebildeten Commiſſionen zuſammen⸗ 
eſe 5 
A 1) Com miſſion zur Vorberathung des Geſetzentwurfs, betreffend „die 
Abänderung und Ergänzung des Geſetzes über die Verpflichtung zum Kriegs⸗ 
dienſt vom 3. Sept. 1814“ (bereits telegr. vollſtändig mitgetheilt). 

2) Commiſſion zur Vorberathung des Geſetzentwurfs, betreffend „die 


Verſorgung der anerkannten Militär⸗Invaliden vom Ober⸗Feuerwerker, Feld⸗⸗ 


webel und Wachtmeiſter abwärts, ſowie die Unterſtützung der Wittwen der 


im Kriege gebliebenen Militärperſonen deſſelben Ranges“. 

Vorſitzender: Abg. Stavenhagen, Stellv.: Baron v. Vaerſt, Schriftf.: 
Cornely, Stellv.: v. Valentin. — Roggen, Frhr. v. Seydlitz⸗Kurzbach, 
7 5 18 N Beltzte, Ziegler, Frhr. v. Gablenz, Knövenagel, Harkort, 

rſter, Sello. 

3) Commiſſion zur Vorberathung des Antrags des Abg. v. Rönne 
wegen „Prüfung der Rechtsgiltigkeit des allerh. Erlaſſes vom 20. Juni 1864, 
betreffend die Genehmigung eines Priſen⸗Reglements, fo wie der Beſtim⸗ 
mungen über das Verfahren in Priſen⸗Sachen“. 

orſitzender: Abg. v. Carlo witz, Stellv.: v. Bonin, Schriftf.: Bellier 
de Launay, Stellv. Gerth. — Abg. Lent, Winckelmann (Recklinghauſen), 
Meibauer, Kannegießer, Dr. John (Labiau), Frhr. v. d. Heydt, Lucas, Schulze 
(Pyritz), Schiebler, Bleibtreu. 

4) Commiſſion zur Vorberathung des mit dem Herzogthum Sachſen⸗ 
Altenburg unterm 5. Juni 1862 abgeſchloſſenen „Vertrages über den Aus⸗ 
tauſch des unter preußiſcher Landeshoheit ſtehenden Theiles des Dorfes 
Königshofen gegen die zu Sachſen⸗Altenburg gehörigen Theile der Dörfer 
Willſchütz und Gräfendorf. 

Vorſitzender: Abg. v. Rönne, Stellv.: Pietzker, Schriftf: Hoppe, 
Stellv.: Dr. Ule. — Wartze, Sachſe, Frank, v. Verſen, Forſtmann, Dr. Faucher, 
Haacke⸗⸗Stendal, Pieſchel, Bresgen, Dr. Jablonski. 

& [Beiden Staatseiſenbahnen! hat ſich neuerdings als ein drin⸗ 
gendes Bedürſniß die Bildung eines Dispoſionsfonds berausgeſtellt, 
um für die außerordentlichen Aufwendungen, welche im Laufe des Jabre 


Verzweiflung warfen ſeinen ohnehin von Aufregung 
und Arbeit erſchöpften Körper auf's Krankenlager. 
Albert Krüger, als er ihn während der Krankheit 
das erſte Mal beſuchte, brachte ihm keinen Troſt. 
„Ich rechne und grüble Tag und Nacht' — ſagte 
Albert, deſſen Stimmung noch düſterer und verzwei⸗ 
felter, als die des S Pe zu fein: ſchien — 
„ohne einen einzigen klaren Beweis von Scharf's 
Büberei zu finden. Der einzige Menſch, der dieſen 
Beweis vielleicht liefern könnte, der unglückliche Rühl, 
liegt, ſeiner Beſinnung beraubt, darnieder und wird 
nach dem Urtheile des Arztes kaum wieder aufſtehen.“ 
„Mein lieber Freund! — verſetzte Emil mit fin⸗ 
ſterer Reſignation — „Falſchheit und Liſt, noch mehr 
aber das Geld, ſind mächtiger als wir. Ich meiner⸗ 


* ſeits gebe den Kampf auf. Den kriechenden Heuchler 


—— 


zu entlarven und unſchädlich zu machen, möchte uns 
vielleicht noch gelingen. Was aber wollen wir gegen 
den Cröſus thun? Ich verſichere Ihnen, Scharf iſt 
gar nicht mehr gefährlich; denn Telecchi beherrſcht die 
Situatlon. Margarete wird, um den Vater zu ret⸗ 
ten, ſich opfern. Was ſag' ich? Opfern? ... Telecchi 
iſt ein Mann von blendendem Geiſte; mit raſchen, 
kühnen Schritten ſteigt er die Leiter des Anſehens 
inan. Es iſt gar nicht unmoglich, daß er noch ein: 
mal eine hohe Stellung im Staate bekleidet. Warum 
ollte er, ſowie er den Vater retten wird, nicht auch 
die Tochter glücklich machen? Margarete liebt kühne 
Beſtrebungen. Telecchi wird ihr die ſeinigen ſchon 
darſtellen in einem Lichte, welches ſie bezaubern muß. 
Was ſie früher an ihm zurückgeſtoßen hat, war eigent⸗ 
lich nur die Frivolität, der Ruf als Wüſtling. Nun 
aber hat man ihr den Beweis geliefert, daß die 
Männer alle nicht anders, nicht beſſer ſind, als Te⸗ 
leechi. Ja, noch mehr. Dieſer Rouge, dieſer Nabob 
hat mit einer Ausdauer ohnegleichen um Margare⸗ 


ten's Gunſt geworben. Sie müßte kein Weib ſein, 
wenn ihr dieſe Zähigkeit nicht ſchmeicheln ſollte. 
Kurz, Alles in Allem, wenn ich Verhältniſſe, That⸗ 


ſachen und Perſönlichkeiten unparteuſch in's Auge 


mit Teleechi wäre die vernünftigſte und ſicherſte Lö⸗ 
ſung aller Wirrniſſe; ſie würde den Onkel retten, 
Scharf's bübiſche Machinagtionen lähmen und Mar: 
gareten unter allen Umſtänden das Glück einer glän⸗ 
zenden, beneidenswerthen Stellung im Leben ſichern. 
Und gäbe es ſelbſt für Sie eine günſtigere Löſung? 
Wenn Scharf unſchädlich gemacht, feine Pläne durch⸗ 
kreuzt wären, ſo wäre ja eigentlich das, was Sie 
Ihre Miſſion nennen, erfüllt, und Sie hätten nicht 
189 zwiſchen Ihnen und Toni eine unüberſteig⸗ 
liche Kluft zu öffnen.“ 

„Sehen Sie ganz ab von mir!” — ſagte Albert 
faſt A! — „Und was Sie in Bezug auf ſich ſelber 
und Margarete ſagten, war das Ibr Ernſt?“ 

Emil 33 — eine Weile; dann gab er zur Antwort: 
„Die Frage, welche Sie fo raſch und plotzlich wie 
ein Piſtol auf mich abgefchoffen, ſchließt in ſich das 

rößte Räthſel der Welt. Sie meinen: Wie verhält 
N ideale Liebe zur Welt, zur Proſa des Lebens? 

at ſie eine Berechtigung darin oder nicht? Steht 

e höher, als Vernunft oder Lebensklugheit? Iſt 
„Romeo uns Julia“ nur ein rührendes Poem? Würde 
man über Held und Heldin des Stückes nicht die 
Achſeln zucken, wenn ſie in Wirklichkeit vor unſern 
Augen aufträten? Dieſe Fragen, mein Freund, ſind 
verteufelt ſchwer zu beantworten! Denn wahrlich! 
die Liebe geht weit öfter am Abgrund des Komiſchen 
als an dem des Tragiſchen hin. Und wenn Sie in 
Welt und Menſchengeſellſchaft blicken, ſo finden Sie 
in der unendlichen Wüſte realer Intereſſen kaum eine 
Oaſe, wo die Liebe grünen und blühen darf. Ueberall 
wird ſie als eine ebenſo unzurechnungsfähige als un⸗ 
berechtigte Erſcheinung geachtet. Ueberall wird ſie 
geſchulmeiſtert, oder bemitleidet, oder beſpoͤttelt. Ueberall 
muß ſie ſich der „Vernunft' unterwerfen. Laune, 
Schwäche, Verirrung, find die erklärenden Bezeich⸗ 
nungen, die man ihr giebt. Dazu kommt die fatale 
Erfahrung, daß ſie, läßt man ſie gewähren, ſich wirk⸗ 
lich gar häufig in Dunſt und Nebel verflüchtigt, da⸗ 
das Genügen fie tödtet. Und während eine ira 


rathen die Vernunftheirathen ganz über alle Erwar⸗ 
tung und ſchlagen aus in ein blühendes Glück. Kurz, 
lieber Albert, ich fürchte, wir ſind ein Paar arge 
Träumer und Utopiſten, und müſſen, um dem Mit⸗ 
leid und Spott unſerer Nebenmenſchen zu entgehen, 
bald anfangen, hübſch nüchtern und vernünftig zu 
werden. Kopf und Herz im Kampfe, das iſt das 
Leben; den Kopf immer oben und ſiegreich, das iſt 
das Glück!“ 

Während des Sprechens hatte er ſich aufgerichtet 
im Bette. Nach den letzten Worten legte er ſich wieder 
zurück; und das fieberhafte Zucken in ſeinem Geſicht 
und der krankhafte Glanz ſeiner Augen bewogen 
Albert, von dieſem Thema abzubrechen. 


Als Albert nach einigen Tagen wiederkehrte, und 
den Schlag, der Leithold betroffen, berichtete und 
hinzufügte, daß der Unglückliche kurz vorher eine 
Unterredung mit Scharf gehabt, fuhr Emil wild auf 
und rief: „Und das Alles läßt Teleechi ruhig ge⸗ 
ſchehen und ſchreitet nicht ein? Mit einer Zeile aus 
feiner Hand konnte er meinen Oheim aus den Fall: 
ſtricken des ſchurkiſchen Zwerges befreien, und er zu: 
gert?“ Will er ihn erſt den bittern Trank der Noth 
und Angſt bis auf die Hefe koſten laſſen? Sind fte 
denn noch nicht d'accord mit einander? Zum Teufel! 


als ſie neulich ſo heiter und vertraut neben einander 


am Fenſter ſtanden, da hätt' ich geſchworen, daß 
Alles in beſter Ordnung, und Scharf um ſeine beſte 
Ausſicht geprellt wäre!“ 

„Kurz eh' ich wegging” — verſetzte Albert — 
„wünſchte Telecchi dem Kranken einen Beſuch zu 
machen, ward aber nicht empfangen.“ 

„Natürlich!“ — ſprach Emil — „Margarete ift 
noch nicht ganz eingeweiht in das Project. Und da 
der arme Onkel, wie Sie ſagen, auch an der Zunge 
gelähmt, und ſie vollauf mit ſeiner Pflege beſchäftigt 
iſt, fo konnte man keine Beſuche empfangen.“ 

Die Unterhaltung ſtockte. Sie waren beide zu 
verdüſtert und verzweifelt und betrachteten die Tra⸗ 


on Lichte, als daß fie einander hätten tröften 
nnen. 

Inzwiſchen genas Emil von ſeinem Uebelbefinden; 
und wiewohl er ſich noch ſehr ſchwach fühlte, ſtand 
er eines Nachmittags, nach einer Unterredung mit 
Lenz, der mit Arbeit überbürdet war, von ſeinem 
Krankenlager auf und verſuchte einen Leitartikel zu 
ſchreiben. 

Es fiel ihm ſchwer; denn es fehlten ihm Stim⸗ 
mung und Feuer. Allein er hatte den Artikel über⸗ 
nommen und bis 5 Uhr in die Druckerei zu liefern 
verſprochen. „Der Bien! — 85 — murmelte er in 
den Bart, haspelte fein „Penfum” ab, warf die Fe⸗ 
der weg und verlor ſich in trübe Betrachtungen. 

Plötzlich trat Albert, ohne anzuklopfen, in's 
Zimmer. 

Sein Geſicht war bleich und verſtört. Er grüßte 
nicht und warf ſich, ohne Emil nur anzublicken, auf 
das Sopha. 

In dem bleicheu, veritörten Geſicht fing es an zu 
zucken, als ob er ſprechen wollte, und die Zunge ihm 
den Dienſt verſagte. 


„Haben Sie den Zwerg erwürgt oder aus dem 
Fenſter geworfen?“ — fragte Emil, welcher aus die⸗ 
ſen Zügen etwas Unerhörtes herauslas. 

Albert blickte dem Frager in's Geſicht und ant⸗ 
wortete mit einer wilden, finſtern Energie: „Noch 
nicht!“ Dann ſprang er auf und fagte mit dumpfer, 
klangloſer Stimme: „Wenn ſich nicht in der That 
zwei ſtarke Arme finden, welche dieſem Teufel die 
Kehle zuſchnüren, ſo wird ſein Name in wenigen Ta⸗ 
gen auf dem Schilde der Firma Leithold ſtehen, und 
in wenigen Wochen wird die ſtolze, unnahbare Mar⸗ 
garete in ſeinen Affen-Armen ruhen!“ 


Emil ſchlug ein Hohngelächter an, und ſagte: 
„Wahnſinn!“ . : 
(Fortjegung folgt.) 
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aſſe, ſo muß ich geſtehen: Margareten's Verbindung aus Liebe nur ſelten, was fie verſprochen, erfüllt, geh! gödie, in welche fie verwickelt waren, in zu verfchie- 8 


7; 


k 


Seſſion gemiethet werde, ſodann, daß ihm die Benutzun 


des Seminardirektors Zacharias in Karalene handelt. 
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aus unvorhergeſehenen Veranlaſſungen, z. B. in Folge unerwarteter Steiger 
rung des Verkehrs, häufig raſch und in ausgedehntem Umfange nothwendig 
werden, die Mittel jederzeit bereit zu haben, und dadurch im Stande zu 
ein, einen geregelten Betrieb aufrecht zu halten, um den berechtigten Ans 
ſprüchen des Publikums auch in außerordentlichen Fällen zu genügen. Die 
taatsregierung hat deshalb die Abſicht, einen ſolchen Fonds in dieſem 
Jahre in Höhe von 100,000 Thaler zu begründen. 5 
nn Dem franzöſiſchen Quellenſucher Abbé Richard! iſt 
bekanntlich der Kronen⸗Orden 3. Klaſſe verliehen worden. Derſelbe 
batte kurz vorher Unterſuchungen in unſerem Jade⸗Etabliſſement ange: 
Iſtellt, deren Ergebniß jedoch, nach der „Kreuzztg.“, dahin ging, daß 
A ſüßes Waſſer dort nur durch arteſiſche Bohrungen zu erreichen iſt, wie 
ſolche bereits im Gange ſind. 
Ilgerr Roſenthal, Beſitzer des Café Boulevard,] theilt dem 
„ Publiz.“ mit dem Erſuchen um Notiznahme für die Oeffentlichkeit Folgen⸗ 
des mit: Die Fraction der Fortſchrittspartei im Abgeordnetenhauſe habe vor 
etwa ſechs Wochen mit ihm Unterhandlungen angeknüpft wegen Benutzung 
ſeines Saales zu ö Er fei unter der Bedingung 
einverſtanden geweſen: einmal, daß der Saal für die Dauer der ganzen 
f \ „ des Saales für 
Privatfeſtlichkeiten vorbehalten bleibe, Darüber ſeien fünf Wochen vergangen, 
ohne daß ihm eine weitere Mittheilung geworden, und er habe deshalb die 
Sache für abgebrochen angeſehen. Plötzlich ſei eines Tages, während ſeiner 
Abweſenheit, eine Fractionsverſammlung angeſagt worden, und fein Ober: 
elner habe die Beſtellung ohne feine Autoriſation angenommen. Die Ber: 
ammlung wurde abgehalten; er habe jedoch ſogleich erklärt, daß er fernere 
Verſammlungen nicht annehmen könne, weil bereits auf Wochen hinaus wegen 
Benutzung ſeines Saales anderweit disponirt war. Gleichwohl ſeien am 
folgenden Tage noch mehrere der Herren Abgeordneten gekommen, welche, 
bon der Abänderung nicht benachrichtigt, die Fractionsverſammlung geſucht 
und ſich darüber beſchwert hätten, daß nichts darüber bekannt gemacht ſei. 
ſei. Dies allein habe er mit feiner Zuſchrift an uns veranlaſſen wollen, wie 
er ganz das Gleiche gethan haben würde, wenn er ſich in gleichem Falle 
etwa der conſervativen Fraction gegenüber befunden hätte. Als Wirth ſei 
zes nicht feine Abſicht, ſeine Gäſte nach ihrer politiſchen Farbe zu unterſchei⸗ 
den; ſeine geſchäftlichen Intereſſen dagegen habe er ebenfalls ohne eine ſolche 


Unkerſcheidung zu vertreten. 
Neunu⸗Ruppin, 12. Febr. [Nicht beſtätigt.] Der an Stelle 


des jetzigen Bürgermeiſters v. Schultz gewählte Kreisrichter Ackermann 
t von der k. Regierung nicht beſtätigt worden. Der von der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung als Senator wiedergewählte, von der Regie: 
kung aber nicht beſtätigte Kreis⸗Thierarzt und Poſthalter Höpfner iſt 
zum Stadtoerordneten und von der Stadtoerordneten⸗Verſammlung 
zum Vorſitzenden erwählt worden. 
Stettin, 13. Februar. [Ein Gegenſtück zu der Reitenbach⸗ 
Plickenſchen Siegelring⸗Geſchichte! paſſirte vor Kurzem in unferer 
Nachbarſtadt Grabow. Ein Handwerker, dem von der Behörde das Zeugniß 
eines pünktlichen Steuerzahlers gegeben wird, weigerte ſich bei der exekuto⸗ 
kiſchen Eintreibung einer außer der Zeit ausgeſchriebenen Kreisſteuer den 
Silbergroſchen Executionsgebühren zu erlegen. Er berief ſich nämlich darauf, 
daß er von der Publication im „General⸗Anzeiger“, einem Blatte ohne amt⸗ 
lichen Charakter, Notiz zu nehmen nicht verpflichtet fei. Der Executivbeamte 
nahm für den verweigerten Silbergroſchen einen filbernen Theelöffel in Ans 
Proc den der Beamte (wohl irrthümlich) in dem darüber aufgenommenen 
Protokoll mit 20 Thlr. taxirke. Beſagter Theeldffel iſt nun in der am 30. Zar 
nugr anberaumten Auction einem Liebhaber für die taxirte Summe zuge⸗ 
ſchlagen worden. Das erſte Angebot war 10 Thlr. Der Ueberſchuß wurde 
natürlich dem Gepfändeten abzüglich der 7½ Sgr. betragenden Executions⸗, 
Auctions⸗ und Inſertiongebühren ausgehändigt. (Od. 3.) 
Königsberg, 14. Febr. [Beſchlagnahme.] Geſtern wurde 
die Nr. 13 des „Verfaſſungsfreund“ mit Beſchlag belegt. Veranlaſ⸗ 
‚fung hat ein dem in Löwen bei Brieg in Schleſien erſcheinenden 
„Oderblatt“ entlehnter Artikel über „Nichtbeſtätigung zu Communal⸗ 
ämtern“ gegeben. — Freitag wurde auf Verfügung des k. Polizeiprä⸗ 
ſidiums die Nr. 6 des „Schulblatts“ in der Druckerei, auf der Poſt 
und in der Wohnung des Herausgebers zum erſtenmal mit Beſchlag 
belegt. Der Artikel, der hierzu Anlaß gegeben, war ein Bericht über 
eine verantwortliche Vernehmung des Herausgebers Eduard Sack we⸗ 
gen Preßvergehen, bei welchem es ſich um eine öffentliche Verleumdung 


(K. H. 3. 


Deutſchland. 

Kaſſel, 13. Febr. [Verabſchiedung.] Der Kurfürſt hat dem 
Premier⸗Lieutenant v. Loßberg (bekannt durch die Theilnahme am Ueber⸗ 
gang nach Alſen) und dem Seconde⸗Lieutenant v. Schenk zu Se pweins⸗ 
berg den nachgeſuchten Abſchied bewilligt. 

Dresden, 14. Febr. [Die Rheinbunds⸗Angelegenheit.] 
Wie bereits telegraphiſch gemeldet, ſchreibt das „Dresd. J.“: Ber: 
ſchiedene Zeitungen haben ſich in der letzten Zeit mit einer angeblichen 
Rheinbundsverhandlung beſchäfligt, welche anläßlich der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Frage zwiſchen Paris und Dresden geſchwebt haben ſoll. 
Wir wollen zur Beruhigung aufgeregter Gemüther nicht länger unbe⸗ 
merkt laſſen, wie dieſe angebliche Verhandlung ſich darauf beſchränkt, 
daß in Folge eines zwiſchen dem hieſigen kaiſerlich franzöfifchen Ge: 
fandten und dem Miniſter des Auswärtigen gepflogenen Geſprächs eine 
Depeſche an Erſteren ergangen, daß aber weder in jenem Geſpräch, 
noch in dieſer Depeſche von Rheinbund oder etwas Aehnlichem die Rede 


geweſen iſt. 
Oeſterre i ch. 

Wien, 12, Febr. [Die Verſammlung bei Herrn v. Schmerling. 
Die „Oſtd. Bolt” ſchreibt: Der Herr Staatsminſſter v. Schmerling hatte au 
heute Vormittag 11 Uhr an hundert Abgeordnete in feinen Salon zu einer 
Beſprechung eingeladen, und mit Ausnahme einiger, welche augenblicklich 
nicht in Mien ſind, hatten die meiſten der Einladung Folge gegeben. Ein 
Theil der Abgeordneten von der Linken hatte keine Einladung erhalten. Herr 
v. Schmerling lud den Abt Eder ein, den Vorſitz zu übernehmen, welcher ihn 
jedoch ablehnte und den Abg. v. Wurzbach dafür in Vorſchlag brachte. Der 
letztere übernahm denn auch das Präſidium. Die Beſprechung wurde durch 
ein längeres Expoſé des Herrn Staatsminiſters eingeleitet. Er analyſirte die 
ganze Adreſſe und führte den Beweis, daß die Regierung in den meiſten 

unkten mit dem Abgeordnetenhauſe derſelben Anſicht ſei. 

Was zuerſt den engeren Reichsrath betreffe, ſo werde derſelbe ganz be⸗ 
ſtimmt nach Schluß der Seſſion des weiteren auf längere Zeit zuſammen⸗ 
a die Regierung theile die Anſicht, daß derſelbe alljährlich einzube⸗ 
rufen ſei. 

Auch in der ee eee 7715 ſeien die Anſchauungen 
der Regierung und des Abgeordnetenhauſes dieſelben. Dieſe Frage dei 
total verfahren, aber der Miniſter des Auswärtigen ſei mit 
aller Kraft und Energie bemüht, 15 einem gedeihlichen Ab⸗ 
ſchluſſe zu bringen. Die Regierung ſei leider jet nicht in der Lage, 
Ausführliches mitzutheilen, aber man möge ihr vertrauen. 

In der ungariſchen Bina habe es die Regierung befremdet, daß das 
Haus Anſichten lebhaften Beifall gezollt, welche mit dem bisherigen Stand⸗ 
punkte deſſelben ni en a Der ungariſche und kroatiſche Landtag 
— 1 l der Dauer des engeren Reichsraths und gleich⸗ 
zeitig mit demſe Bert 

Was den Zolltarif anbelange, fo könne das Miniſterium die beſtimmte 

daß an eine den e deſſelben nicht gedacht werde. 
en wird erſolgen, ſobald die Verhandlungen in Berlin 
geſchloſſen ſind. 


Die Regierung bedauere, in der Auslegung des 8 13 bezugli 5 
liziſchen Belagerungszuſtandes mit dem Haufe nicht der alben Yin 01 
zu fein, wie die Majorität in der Adreßdebatte. Allein wo eine je e ſtrei⸗ 
lig iſt, maſſe beiden Seiten das Recht ihrer Interpretation gewa rt bleiben, 
bis eine Vereinbarung erfolgt iſt. Die Regierung werde ſich jedoch bemühen, 
durch die möglichft baldige Aufhebung des Belagerungszuſtandes in Galizien 
wenigſtens nach einer Richtung hin den Wunſchen des Hauſes gerecht zu 
werden. Sie ſammele übrigens ein reiches Material für ein Geſetz über den 


Belagerungszuſtand. 2 

die Simangfenge erkenne auch die Regierung als die wichtigſte, und 
deshalb dem Antrage des Grafen Vrints ent 5 gekommen. Sie 
gern einen gehe Abſtrich machen; ob er die 5 he des Gebahrungs⸗ 

zicht, könne fie nicht beurtheilen, denn das hänge bon 


4 


Erklärung abgeben 
Die Vorlage deſſelb 


m Voraus 


v. Hopfen und 
Vorberathungsausſchuß gewählt wiſſen wollte. 


Der eingetretene Schneefall hat Wien von allen Seiten iſolirt. 
fehlten heute Abends zwei Poſten aus Frankreich, eine aus England, 


432 


Umſtänden ab. Jedenfalls aber bedürfe ſie einer längeren Periode, um die 
Abſtriche derart vertheilen zu können, daß fie am wenigſten fühlbar werden. 
Die Regierung werde demnächſt das Budget pro 1866 einbringen. Die Be⸗ 
rathung deſſelben ſei zweckmäßig, einerjeits weil man ſchon im Jahre 1865 
ſei und weil gegen Ende des Jahres der geſammte Reichsrath nicht gut werde 
berufen werden können, da man den Landtagen von Ungarn und Kroatien 
Zeit zur Berathung der Vorlagen laſſen müſſe. Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß 
für 1865 und 1866 zwei ſelbſtſtändige Finanzgeſetze erfließen ſollen. Der 
Staatsminiſter ſprach hierauf den Wunſch aus, die Anſicht der Verſamm⸗ 
lung zu erfahren, ob ſie das Budget direct dem beſtehenden oder einem an⸗ 
deren Finanzausſchuſſe zugewieſen, oder einen Vorberathungsausſchuß nieder⸗ 
geſetzt wiſſen wolle. f Fi 
Herr b. Hagenauer nahm zuerft das Wort, um dem Staatsminiſter 
5 fein Entgegenkommen und Vertrauen zu danken, wie er es denn über⸗ 
aupt der ach danke, daß ſie conſtitutionell regiere. Baron Prato⸗ 
bebera ſprach ſich für die Vorlage des Budgets aus und ſchloß ſich zumeiſt 
den Motiven des Staatsminiſters an. Die Vorberathung hätte durch den 
beſtehenden n e zu geſchehen. Dieſer Anſicht waren auch Herr 
aron Tinti, während Dr. v. Waidele einen eigenen 
Herr Sadil verkennt nicht 
den Werth der vorgebrachten Motive, nichtsdeſtoweniger werde er gegen die 
Vorlage ſtimmen. Die Ungarn und Croaten könne man nicht den in 
den Reichsrath zu kommen; aber in Galizien könnte man den Belagerungs⸗ 


zuſtand aufheben und den Landtag wenigſtens zur Vornahme der Ergän⸗ 
zungswahlen einberufen. \ 
tionell regiert würden, und verweiſt auf die Debatten in einer der letzten 


Biſchof Dobrila meint, daß wir nicht conſtitu⸗ 


Sitzungen des Finanzausſchuſſes über die dalmatiniſchen Franziskaner. 
Dr. v. Waſer vertheidigte die Anſchauung des Abgeordnetenhauſes in An⸗ 
elegenheit des galiziſchen Belagerungszuſtandes, und interpretirte den § 13 
o, daß dem Reichsrathe unzweifelhaft das Recht der pat peel e nach 
$ 13 eingeleiteten Maßregeln zuſtehe. Redner erwähnt ſpeciell die Priſen⸗ 
erichte. Dr. Thoman führte darüber Klage, daß viele Landesgeſetze nicht 
anctionirt würden. s . 

Die Verſammlung dauerte bis halb zwei Uhr. Eine Abſtimmung fand 
nicht ſtatt; doch war es augenſcheinlich, daß die Majorität der Anweſenden, 
durch die Auseinanderſetzungen des Staatsminiſters über die Vorlage und 
Inangriffnahme des Budgets für 1866 geſtimmt wurde. Wir geben dieſe 
Auseinanderſetzungen objectiv, und behalten uns unſere ſpeciellen Bemerkun⸗ 
gen über dieſelben vor. Aber über Eines können wir uns nicht genug wun⸗ 
dern. Weshalb giebt Herr Staatsminiſter v. Schmerling die Erklärungen, 
die er heute in einer vertraulichen Verſammlung von 80 bis 100 Abgeord⸗ 
neten machte, nicht im Abgeordnetenhauſe ab, wo er ſeit der Adreßdebatte 
ſo einſilbig ſich zeigt. Die Wirkung einer Miniſterrede unter dem vollen 
Apparat der Oeffentlichkeit ift doch gewiß von viel größerem Einfluß, als die, 
welche in den abgeſchloſſenen Räumen ftattfindet? r 

Zu dieſem Referate der „Oſid. Poſt“ ſchreibt die officidſe „General⸗ 
Correſpondenz“: In der „Oſtd. Poſt“ begegnen wir heute einem einge⸗ 
henden Berichte über die Conferenz, welche geſtern im Palais des Staats⸗ 


miniſteriums zwiſchen einer größeren Anzahl von Mitgliedern des Abgeord⸗ 
1 und dem Herrn Staatsminiſter ſtattgefunden hat. 
dieſe 


Nachdem 
uſammenkunft ſich ſtreng innerhalb des Charakters einer ganz ver⸗ 
traulichen Beſprechung bewegte, und in derſelben eine Berichterſtattung über 
den Gang der Debatte weder ſtattgefunden bat, noch ftattfinden konnte, fo iſt 
es in der Natur der Sache gelegen, daß auch die erwähnte Mittheilung der 
„Oſtd. Bolt” Wahres mit Unrichtigem und Falſchem vermengt, und demnach 
den Charakter der Authenticität nicht anſprechen kann, übrigens, wie wir 
glauben, auch ſelbſt nicht wird anſprechen wollen. (Für Denjenigen, welcher 


die officidſe Sprache kennt, heißt das fo viel als: das Referat der „Oſtd. 


D. Red.). 
[Der Schneefall.] Die „Preſſe“ ſchreibt: 
Es 


Poſt“ iſt vollſtändig richtig. 
ien, 12. Febr. 


ie geſtern Abends fällige Poſt aus Berlin (während uns die heute 
Morgen fällige bereits vorliegt); desgleichen ſind Briefe und Zeitungen 
aus Süddeutſchland, Italien, dem Weſten, Süden und Oſten der Mon⸗ 
archie ausgeblieben. Der Schneeſturm beherrſcht offenbar ein weites 
Gebiet und ſcheint auch die telegraphiſche Verbindung unterbrochen zu 
haben; es lagen uns bis Abends merkwürdigerweiſe keine anderen Te⸗ 
legramme, als zwei aus Petersburg vor. 

G. C. [Der Handelsvertrag mit England.] Die nach 
einem heutigen londoner Telegramm von der „Times“ gebrachte Nach⸗ 
richt über die Abreiſe eines engliſchen Delegirten nach Wien, welcher 
über die Bedingungen eines Handelsvertrages verhandeln ſolle, bedarf 
wenigſtens in Beziehung auf den angegebenen Zweck einer Richtigſtel⸗ 
lung, da erſt in den jüngſten Tagen die kaiſerliche Regierung die Ab⸗ 
ſicht zu erkennen gegeben hat, eine gemiſchte Commiſſton zuſammentre⸗ 
ten zu laſſen, welche über die Frage zu berathen haben wird, ob über⸗ 
haupt Stoff zu einer vertragsmäßigen Vereinbarung zwiſchen beiden 
Staaten über gegenſeitige Verkehrserleichterungen vorliege. 

[Die Zahlung der Schuld an die Nationalbank und der Do⸗ 
ud pe n- Be sa Wie bereits telegr. gemeldet, ſchreibt die offiz. „Gen., 
Correſp.“: Nachdem die Verhandlungen über den Verkauf der Staadtsdo⸗ 
mänen ohne eine durch die Finanzverwaltung gebotene Veranlaſſung ſich bis 
in die Nähe des 14. Februar ausgedehnt hatten, fand das k. k. Finanzmi⸗ 
niſterium ſich veranlaßt, dieſelben abzubrechen und ein ſeparates Abkom⸗ 
men über die Zahlung der an jenem Tage fälligen Rate der Staatsſchuld an 
die Nationalbank von 11,146,671 Gulden zu treffen. Daſſelbe iſt mit dem 
Bankhauſe Rothſchild und den meiſten Mitgliedern des für das Staatsgüter⸗ 
Verkaufsgeſchäft zuſammengetretenen Conſortiums, aber von letzterem unab⸗ 
Sala vereinbart worden, und wird mittelſt dieſes Abkommens die obige 

ahlungsrate am 14, d. geleiſtet. Die Verhandlungen über den Domänen⸗ 
verkauf werden nach dieſem Termin wieder aufgenommen und jetzt voraus⸗ 
ſichtlich zu einem günſtigeren Reſultate führen, gegen welches die 215 
Koſten des Abkommens nicht weiter in Betracht kommen können. as die 
mehrfach angeregte Emiſſion von Pfandbriefen auf die Staatsdomänen be⸗ 
trifft, ſo hat, wie uns mitgetheilt wird, die Nationalbank es abgelehnt, eigne 
Pfandbriefe darauf auszugeben, dagegen ſich damit einverſtänden erklärt 
wenn der Staat es geeignet finden ſollte, dieſelben aufzunehmen. Der Ver⸗ 
kauf der Staatsgüter würde dadurch nicht alterirt, vielleicht noch erleichtert 
werden, da zum Ankauf der mit Pfandbriefen belaſteten Domänen eine we⸗ 
ſentlich geringere Anzahlung erforderlich ſein würde. Bereits Betrachtungen 
über den Werth dieſer Domänen⸗Pfandbriefe anzustellen, möchte wohl kaum 
angezeigt ſein, ehe die eventuellen Bedingungen und der Grad der dadurch 
ebotenen Sicherheit dekannt geworden, in keinem Falle dürfte aber ein 

rund zu der Annahme vorhanden ſein, daß dieſelben bei etwa ähnlichen 
Emiſſionsmodalitäten gegen die Pfandbriefe der Bank oder der öſterreichiſchen 
Bodencreditanſtalt im Werthe zurückſtehen würden. 

Wien, 14. Febr. [Eine preuß. Mittheilung] Die „N. 
fr. Pr.“ ſchreibt: Es iſt heute eine Mittheilung des preußiſchen Ca⸗ 
binets hier eingetroffen, aber dieſelbe ſoll ſich, wie wir vernehmen, 
nicht auf die ſchwebende Verhandlung in der Herzogthümerfrage, ſon⸗ 
dern auf die handelspolitiſche Angelegenheit beziehen und mit Bezug⸗ 
nahme auf die durch den Grafen Karoli in dieſer Beziehung münd: 
lich gemachten Vorſtellungen auf einen Compromißvorſchlag hinweisen, 
den die preußiſchen Commiſſare in der auf morgen anberaumten 
Sitzung der berliner Zollconferenz vorlegen werden. 

.. Wien, 13. Febr. [Das Programm Schmerlings. 
— Die Majorität des Abgeordnetenhauſes. — Nachträg⸗ 
liches zum Prozeſſe Almaſp.] Mit den Schattenſeiten des Con⸗ 
ſtitutionalismus werden wir früher vertraut, als mit den Vortheilen 
deſſelben! Drei Monate tagt unſer Parlament, und ſeit dem Feuer⸗ 
werke der Adreßdebatte iſt in den Plenarfigungen wenig vorgekommen, 
was einer Erwähnung verdiente. Die Oeffentlichkeit der Reichsraths⸗ 
ſitzungen wird zum Humbug, denn in denſelben wird im Grunde nur 
regiſtrirt, was längſt vorher beſchloſſene Sache war und entweder im 
Finanzausſchuſſe, oder in einer politiſchen Converſation in den Salons 
des Staatsminiſters abgekartet worden iſt. Ueber das wahre parla⸗ 
mentariſche Leben alſo gelangen keine anderen, als völlig unauthen⸗ 
liſche, bruchſtückartige, parteigefärbte Mittheilungen ins Publikum, wie 
fie eben einzelne Eingeweihte bevorzugten Bekannten gegenüber „ durch⸗ 
ſickern“ laſſen. An ſolchen Brocken kann ſich dann die Journaliſtik die 
Zähne ausbeißen und muß noch froh ſein, wenn ſie nicht ſchließlich 


* 


von den Dfficiöfen belehrt wird, daß fie ſich auf dem Boden ganz 
falſcher Vorausſetzungen bewege, da der Herr Miniſter dies oder jenes 
gar nicht geſagt habe. So ſind eine Menge der wichtigſten Erklärun⸗ 
gen Schmerling's in Privatſoireen oder in Ausſchüſſen abgegeben und 
daher niemals in zuverläſſiger Form protokollirt worden. Vielleicht iſt 
das auch ein Stück öͤſterreichiſcher Gemüthlichkeit, aber wenn einmal 
der Wind umſchlägt, wird der Reichsrath mit einiger Verwunderung 
und zu eigenem Schaden in Erfahrung bringen, wie viele ſolcher De⸗ 
clarationen, auf die man ſich heute ganz wohlgemuth und ohne Wider⸗ 
ſpruch zu erfahren beruft, nicht nur gar keine bindende Kraft haben, 
ſondern nicht einmal anders, als in ganz vager Weiſe, dem ungefähren 
Sinne nach zu conſtatiren ſind. Wir können daher dem Programme, 
welches Herr von Schmerling geſtern, feiner Gewohnheit nach, in ſei⸗ 
nen Salons vor mehr als hundert Abgeordneten aller nicht unbedingt 
foderaliſtiſchen oder feudalen Fractionen entwickelte (ſ. oben das Referat 
der „Oſtd. P.“ D. Red.) natürlich nicht annähernd den Werth bei⸗ 
meſſen, wie einer im Parlamente gehaltenen Rede. Immer aber bleibt 
die Thatſache zu conſtatiren, daß es ihr auch diesmal, wie früher, ge⸗ 
lungen iſt, die audeinanderfallende Majorität wieder zuſammenzu⸗ 
halten und namentlich für die ſofortige Einbringung des 66er Bud⸗ 
gets zu gewinnen. Auch dieſen Sieg ſcheint der Staatsminiſter 
weniger durch ein ſachliches, als vielmehr durch ein blos for⸗ 
melles Entgegenkommen und freundliches Auftreten — am allerwenig⸗ 
ſten aber durch Nachgiebigkeit in den Prinzipienfragen errungen zu 
haben. Das muß ich mindeſtens aus den widerſpruchsvollen Mitthei⸗ 
lungen ſchließen, welche einige Blätter über das geſtrige Conventikel 
bringen. Die Regierung erkennt das Recht auch des engeren Reichs⸗ 
raths auf alljährliche Berufung an; aber das ſoll doch nicht etwa eine 
authentiſche Interpretation des betreffenden Verfaſſungsparagraphen ent⸗ 
behrlich machen, daß Herr v. Schmerling eine Aeußerung, die ſich dahin, 
vielleicht aber auch anders deuten läßt, im Privatgeſpräche gethan? Der Be⸗ 
lagerungszuſtand in Galizien ſoll ſchleunigſt aufgehoben und der lemberger 
Landtag zugleich mit den übrigen Landtagen einberufen und der neue Tarif 
im März dem Reichsrathe vorgelegt werden. Aber die Regierung be⸗ 
harrt dabei, daß der Reichsrath in den Belagerungzuſtand nichts drein 
zu reden hat; fie legt kein, den Ausnahmezuſtand und deſſen Verhän⸗ 
gung normirendes Geſetz vor; ſie verzichtet auch nicht auf das Recht, 
ein andermal vielleicht einen Tarif nach Anleitung des § 13 zu octroy⸗ 
iren. Kurz, in der Form wie in der Sache hütet ſich Herr v. Schmer⸗ 
ling auf's ſorgfältigſte, bindende und die Competenz des Reichsrathes 
anerkennende Erklärungen abzugeben. So müſſen wir denn ſchon mit 
der thatſächlichen Errungenſchaft vorlieb nehmen, daß mindeſtens die 
Eröffnung des ungariſchen und kroatiſchen Landtages, fo wie des enge⸗ 
ren Reichsrathes jetzt beſtimmt für das Frühjahr anberaumt iſt. — 
Almaſy's von ihm längſt getrennt lebende Frau iſt hierher geeilt (ich 
glaube, ſie wohnt für gewöhnlich in der Schweiz), um zu ſehen, was 
ſich für ihren Mann thun läßt. Ich höre leider, daß eine Begnadi⸗ 
gung nicht beſondere Chancen hat, da der Verurtheilte 1859 bei ſei⸗ 
ner Amneſtirung, fo wie ein Jahr darauf Teleki, dem Kaiſer perſönlich 
das Verſprechen ertheilt haben ſoll, ſich nicht wieder in Complotte ein⸗ 
zulaſſen. Andererſeits erkennt die Regierung wohl die Nothwendigkeit 
an, über ſolche Verurtheilungen — zumal wenn fie nach der Thereſianiſchen 
Militärſtrafprozeßordnung geführt find, die dem Angeklagten nicht ein⸗ 
mal einen Vertheidiger geſtattet — eine ausführlichere Veröffentlichung 
ergehen zu laſſen, als die neulichen zwanzig Zeilen der „Wien. Ztg.“ 
Allein, da das Complot ſehr weit verzweigt geweſen, wird es wohl 
noch eine Weile dauern, ehe die Rückſichten auf die öffentliche Meinung. 
den Sieg über verhältnißmäßig kleinliche diplomatiſche Erwägungen 
davontragen! 

O Wien, 14. Febr. [Das Budget des Miniſteriums des 
Aeußeren und der Finanzausſchuß.] Der Finanzausſchuß ver⸗ 
handelte heute in fünfſtündiger Sitzung über das Budget des Miniſte⸗ 
riums des Aeußern. Es fand eine äußerſt lebhafte Debatte ſtatt. 
Namentlich erregte der höhere Gehalt des Botſchafters in Rom, an 
dem das Abgeordnetenhaus ſchon ſeit zwei Jahren rüttelt und mäkelt, 
und die deutſche Politik der Regierung ernſtlichen Widerſpruch. Man 
tadelt heftig die römiſche Politik und genehmigt ſchließlich einen Ab⸗ 
ſtrich von 63,000 Fl. im Ganzen an den diplomatiſchen Auslagen. 
Ihre Leſer dürften namenttich einige Epiſoden aus der Debatte über 
die deutſche Politik intereſſiren. Giskra verlangte, es mögen aus 
Sparſamkeitsrückſichten die Geſandtſchaftspoſten in Frankfurt, Kaſſel 
und Darmſtadt vereinigt werden. Graf Mensdorf ſprach ſich gegen 
dieſe Vereinigung aus und erklärte, es ſei namentlich in Kaſſel die 
Beſtellung eines eigenenen Geſandten nothwendig, da Preußen, und 
was vielleicht daſſelbe iſt, der Nationalverein in Kaſſel fortwährend 
intriguiren. Der Abgeordnete Schindler nahm von dieſer Aeußerung 
Veranlaſſung zu erklären, welch eigenthümliches Licht dieſe Mittheilung auf 
das Vorgehen unſeres Allirten werfe, der gegen Oeſterreich in Kaſſel intri⸗ 
guire. Graf Mensdorf erwiderte hierauf, er habe nicht geſagt, die 
Intriguen Preußens ſeien meiſt gegen Oeſterreich gerichtet, aber ent⸗ 
ſchuldigen wolle er das Vorgehen Preußens nicht. Brinz tadelt die 
deutſche Politik der Regierung in der entſchiedenſten Weiſe. — 
Harte Worte fielen gegen die Encyelica, die man als einen Hohn auf 
Oeſterreichs neue Zuftände bezeichnet. — Auch die Errichtung neuer 
Konfularämter, wie z. B. jenes in Augsburg für Herrn v. Kerſtorff 
mit 6000 Fl. wird getadelt, als verfaſſungswidrig bezeichnet und die 
betreffende Ausgabe geſtrichen. Unter Anderem wies man bei dieſer 
Gelegenheit darauf hin, wie bei dem münchener Handelstag der preu⸗ 
ßiſche Geſandte anweſend geweſen ſei, der Öfterreichifche dagegen gefehlt 
habe. — Die Meinungen, die im Finanzausſchuſſe laut werden, 
dürften in der Oeffentlichkeit einige Senſation machen; an der Politik 
der Regierung, an dem freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe gegen Preußen, 
das vom Kaiſer mit allem Ernſt aufrecht erhalten wird, wird dieſe 
Debatte nicht das Mindeſte ändern. 


Italien. 

* Turin, 10. Febr. [Der Nationalverein. — Meeting. 
— Kriegshafen. — Aus Sicilien. — Erdbeben.] Der Na⸗ 
tionalverein von Italien wird am nächſten Dinſtag eine General: 
Verſammlung halten, zum Zweck, alle liberalen Vereinigungen des 
Königreichs in einen Verein zuſammenzufaſſen. Es handelt ſich nament⸗ 
lich darum, die Bewerbungen für die nächſten Wahlen im ganzen 
Königreich zu organifiren. Außerdem iſt der Plan im Werke, ſobald 
die Ueberſiedelung nach Florenz ſtattgefunden hat, dort ein großes Blatt 
der ganzen Partei zu gründen. Die hervorragendſten Partei⸗Mitglieder 
haben ihre Betheiligung an demſelben zugeſagt. Das Denkmal des 
Gründers des Vereins, La Farina, der ſo viele Verdienſte um die Be⸗ 
freiung Siciliens hat, wird am Donnerſtag eingeweiht werden. — Die 
„Unita Italiana“ berichtet, daß in Macerata ein zahlreich beſuchtes 
Meeting abgehalten worden iſt. Man hat einſtimmig die Aufhebung 
der religiöſen Körperfhaften und die Verwendung der Kirchengüter zu 
Werken des öffentlichen Nutzens votirt. — Die zur Auswahl eines 
Kriegshafens in Süditalien niedergeſetzte Commiſſton ſoll ſich für Ta⸗ 
rent entſchieden haben. — Aus Potenza wird gemeldet, daß der Bri⸗ 
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(Fortſetzung. ) 

gantenführer Totaro ſich mit feiner Bande den Behörden geſtellt habe. 
— Dem „Precurſore“ von Palermo zufolge hat der Miniſter des 
Innern auf Andringen des Deputirten Mordini ein Bataillon der 
Nationalgarde von Palermo mobiliſirt, um die Sicherheit der ländlichen 
Umgebungen dieſer Stadt wiederherzuſtellen. An mehreren Orten Si: 
ciliens find, wahrſcheinlich im Zuſammenhange mit dem neulichen Aus⸗ 
bruch des Aetna, Erderſchütterungen verſpürt worden; aus einer Stelle 
des Meeres erhebt ſich eine Dampfſäule aus den ſiedenden Gewäſſern, 
ſo daß man die Erhebung eines vulkaniſchen Eilandes ähnlich der der 
Ferdinandea erwartet. 

[Italiens Seemacht.] Das junge Königreich Italien iſt auf dem 
beſten Wege, bald auf dem mittelländiſchen Meere mit einer achtunggebietenden 
Seemacht auftreten zu können. Vor Schluß dieſes Jahres wird es eine 
f bon 71 7 1 Panzerfregatten zur Verfügung haben. Sechs der Schiffe 

nd in Frankreich, zwei in Amerika gebaut worden, vier gehen in Italien, 
hier der Vollendung entgegen, und eines iſt hier noch beſtellt. Die 
Berſchiedenbeit der Bauorte ſpiegelt ſich in der verſchiedenen Große, Bellei⸗ 
dung und Ausrüſtung ab; doch find die allgemeinen Forderungen großer 
Schnelligkeit und defenſiver Stärke durchgehend. Die in Frankreich conſtruir⸗ 
ten haben den franzöſiſchen Febler eines ſchwachen inneren Baues, dagegen 
alle Vorzüge, welche aus der Befeſtigung der Eiſenplatten mit den ſogenann⸗ 
ten Helhſchrauben hervorgehen; eine Methode, die der engliſchen Anwendung 
von Schraubenbolzen bei Weitem vorgezogen wird und Kane auch auf dem 
Continent allgemein eingeführt iſt. Die beiden amerikaniſchen Schiffe ſind 
die größten unter allen, ſollen aber in 1 und Seetüchtigkeit vieles 
zu wänſchen laſſen. Das in England auf den Werften von Millwall gebaute 
und faſt fertige Schiff iſt, wie fein Name „Affondatore“ ſchon ſchließen laßt, 
ein Widderdampfer, es wird nicht als ein Muſter eines vorzüglichen Panzer⸗ 
ſchiffes angeſehen. Die Pläne ſind in Italien entworfen worden. Das andere 
Kriegsſchiff aber, welches wahrſcheinlich in Kurzem in England gebaut wer⸗ 
den wird, nach Zeichnungen des Capitäns Albini, wird den „Affondatore“ 
in wichtigen Punkten übertreffen. 


5 Frankreich. 

* Paris, 12. Febr. [Der päpſtliche Nuntius und die 
Regierung.] Die „Europe“, welche häufig übel berathen, mitunter 
jedoch gut unterrichtet iſt, bringt eine, wie ſie ſagt, in Darmſtadt ein⸗ 
getroffene officielle Analyſe der Depeſche, welche Drouyn de Lhuys am 
8. Febr. an den Grafen Sartiges gerichtet hat und auf welche die 
Note des „Moniteur“ vom 10. Febr. hindeutete. An der Echtheit 
dieſer Mittheilung iſt nicht zu zweifeln, da heute auch die „France“ 
dieſelbe aus der „Europe“ abdruckt. Dieſelbe lautet: 

Am Mittwoch Abend hat Herr Drouyn de Lhuys durch einen Expreß⸗ 
Courier eine Depeſche an den Grafen Sartiges abgeſchickt. Dieſe Depeſche, 
die aus der Feder des Miniſters ſelbſt herrührt und die Gutheißung des 
Kaiſers empfangen hat, iſt nicht lang, doch bei einer Kürze ausreichend. 
Herr Drouyn de Lhuys deutet kurz den Fehler an, den der apoſtoliſche 
Nuntius durch Abfaſſung von Briefen an franzöſiſche Prälaten gemacht hat, 
die der Miniſter in einer klug berechneten Redewendung den Staatsbeamten 

bt. Der Miniſter des Kaiſers will nicht verkennen, daß Migr. Chigi 
zu feiner Rechtfertigung anführt, die von ihm an die Biſchöfe von Orleans 
und Poitiers geſchriebenen Briefe ſeien nur in Folge einer Indiscretion, 
für die er eine Verantwortlichkeit ablehne, der Oeffentlichkeit übergeben wor⸗ 
den. Doch conſtatirt Herr Drouyn de Lhuys, daß, wie dem auch ſei, die 
Briefe nichts deſto weniger vorhanden find. Er beauftragt daher den Gras 
fen Sartiges, dem Cardinal Antonelli bemerklich zu machen, wie ſehr Migr. 
Chigi, der in Paris nur mit den Rechten eines diplomatiſchen Agenten ſich 
befindet, in dem fraglichen Falle „Seine Pflichten vergeſſen hat“. 
Herr Drouyn de Lhuys flieht, indem er dieſen Verſtoß gegen die inter⸗ 
nationalen Geſetze betont, damit, daß er Herrn Sartiges bevollmächtigt, dem 
Cardinal Antonelli dieſe Depeſche vorzuleſen und ihn zu erſuchen, „die nd» 
thigen Maßregeln zu ergreifen, damit dergleichen Verirrungen ſich 
nicht wiederholen“ (que de pareils écarts ne se renouvellent pas), 
Die „France“ zeichnet die geſperrten Stellen in dieſer Weiſe aus; 
den Schlußſatz druckt ſie mit Verſalien. Dieſe Depeſche iſt alſo, als 
was das Gerücht fie vom erſten Tage an bezeichnete, ein fo formell 
milder, doch entſchiedener Wink für Antonelli, Migr. Chigi durch eine 
Persona grata in Paris zu erſetzen. Ueber Migr. Chigi's Unvor⸗ 
ſichtigkeit, um den gelindeſten Ausdruck zu wählen, herrſcht in der ge⸗ 
ſammten pariſer Preſſe nur eine Stimme, allerdings mit der ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Ausnahme des „Monde“, der das Verfahren des 
päpſtlichen Nuntius vollkommen billigt, nur nicht mit dem Inhalte 
des Briefes an Migr. Dupanloup einverſtanden iſt, da derſelbe zu 
Uberal ſei. f 

[Frankreich und Mexico.] Der „Courrier du Dimanche“ ent⸗ 
hält unter der Aufſchrift: „Wann werden wir aus Mexico abziehen?“ 
einen beachtenswerthen Artikel. Herr Alfred Aſſolant prophezeit frei⸗ 
lich nichts Anderes, als was Jeder prophezeite als das Ende der 
mexicaniſchen Expedition, aber er ſagt es in neuer, man könnte bei⸗ 
nahe fagen, anziehender Weiſe. g 
„Durch ein feltenes Glück — heißt es in dem Artikel — hatten wir kei⸗ 
nerlei Angelegenheit in dieſem (amerikaniſchen) Welttheil. Seit 60 Jahren 
haben wir keine Colonien mehr zu beſchützen, denn der erſte Conſul Bona⸗ 
d welcher den Engländern den Felſen von Malta entreißen wollte, hatte 
die Klugheit, vie Louiſtana für 80 Mill. — ein Stück Brot — zu verkaufen. 
Wir hatten keinen Zoll Erde mehr in Amerika, ... wenn man nicht etwa 
Cayenne zählt! Dafür hatten wir nichts zu verlieren und konnten bis an's 
Ende der Tage in Fried und Eintracht mit den Vereinigten Staaten leben. 
z. - Aber nein! man beſchloß Mexico zu regeneriren. Gelbes Fieber, Räu⸗ 
ber, Kampf auf Kampf, All das üt Nichts, wenn die Ordnung hergeſtellt 
werden kann wilden Guadalajara und Oajaca. ... Aber wenn wir fein 
Intereſſe haben, jo bleibt die Ehre.... Wir haben den Erzherzog Maris 
milian nach Mexico kommen laſſen. Dürfen wir ihn verlaſſen? Darauf 
antworte ich einfach: Wenn Jemand in Frankreich gelaunt iſt, 300,000 Mann 
und 3 Milliarden zu opfern, um den Maximilian gegen die Vereinigten 
taaten zu unterſtüßen, — habe ich Nichts dagegen. Nur frage ich, was 
Würde man mehr thun, wenn Frankreich am Nheln angegriffen würde? 

urde man ſich vielleicht mit England verbinden, dem der Verluſt Canada's 
oht? Herr Lord Palmerſton iſt nur noch hochmaäthig und herausfordernd 
wit den Majeftäten von Griechenland und Honolulu. Sobald man ihm die 
Gen zeigt, weicht er zurück. Uebrigens behält ihn das engliſche Volk aus 
ewohnheit, wie man einen alten ni etot behält, durchlöcherk an den Ellen» 
. und abgenutzt an den Näthen. Der wahre Meiſter iſt Gladſtone, 
dieſer Huge Herr, der die Steuern berabfeht und die Einkünfte vermebrt.... 

eibt das mächtige, unbefiegbare Spanien, Vaterland des Cid und des D. 
Bernard de Carpio, welches großes Intereſſe hat, Cuba nicht in die Hände 

Yantees fallen zu laſſen. Welche Rechnung aber kann man auf eine 
nation machen, welche mit Aufbletung aller Hilfsquellen und unter Einſtel⸗ 
ung ihrer Zahlungen nicht mit den Dominikanern zurechtkommen konnte? 
Wenn es den Amerikanern belieben wird, ſind ſie in drei Tagen Herr der 

. . .. Wenn wir noch zwei Monate zögern, aus Mexico abzuziehen, 
Ait leicht vorauszuſehen, was da kommen wird. Jefferſon Davis und 

coln werden Friede ſchließen. Lincoln wird Maximilian auffordern, Mes 

zu räumen und wird Grant oder einen Anderen 77 unſere Armee 

nothwendiger Weiſe in den Streit verwickelt, und ich höre jetzt ſchon die 

mationen des Herrn Paulin Limayrac: die Nationalehre, die Beleidi⸗ 

| der Tricolore, die Kanonenſchüſſe und DR und Frankreich iſt in einen 
und ruindjen Kampf verwickelt.. 

[Algier] Da der Aufftand in Algerien jetzt ganz gedämpft ift, 
ſo kehren die dort überflüſſig gewordenen Truppen wieder nach Frank⸗ 
ze zurück. Zu dieſem Behufe haben das Transportſchiff „Le Var“ 

die 
** ſich erſteres nach Algier und letztere nach Bona. 


en. 
bis 


Beilage zu Nr. 79 der Breslau 


433 


er Zeitung. — Donnerstag, den 16. Februar 1865. 


Gouverneur Freundſchaftsverträge abgeſchloſſen. — Das obere Nigritien] beim Militär eingeführten Capuzen empfehlen ſich hierbei als ſehr 


iſt von heftigen inneren Kriegen heimgeſucht, ſo daß man ſeit zwei 
Jahren keine Nachrichten aus Tombuktu hatte. 

[Die Wahl Cochins] zu Mitgliede der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften iſt in ſofern von politiſcher Bedeutung, als ſie nur durch die 
Stimme des Proteſtanten Guizot, abgegeben zu Gunſten des Katho⸗ 
liken Cochin gegen Beriot zu Stande gekommen iſt. Man bemerkt in 
den Tuilerien ſehr ungern die Annäherung der Exminiſter Louis 
Philipps, wie Thiers und Guizot, an die Partei der Ultramontanen, 
zumal im gegenwärtigen Augenblicke. Es heißt deshalb, die Thron⸗ 
rede werde einen ausdrücklichen Paſſus in Bezug auf die Erhaltung 
der Unabhängigkeit des Papſtes enthalten, um eine Verſöhnung mit 
den Clericalen anzubahnen. 

[Emil Dllivter), der zu der in voriger Woche bei dem Depu⸗ 
tirten Carnot ſtattgehabten vertraulichen Beſprechung der Oppoſttions⸗ 
Mitglieder nicht eingeladen worden war, hat nun verſucht, den An⸗ 
fang zur Biidung eines „Centrums“ zu machen, indem er ſeine An⸗ 
hänger zu einem Bankete ve ſammelte. Ollivier hat ſich ſomit ent: 
ſchieden von ſeinen ehemaligen Freunden getrennt. 

(ei den Ball im Palais Royal] bringt die „K. 3.“ einen ſehr 
ausführlichen Bericht, dem wir Folgendes entnehmen: Die 22 Sale des 
Palais Royal waren aufs reichſte mit Blumen und den Kunſtſchätzen 15 
ſchmückt, welche der Prinz nach und nach geſammelt, das Buffet war hoͤchſt 
reichhaltig und nichts war geſpart worden, um das Beſte, was in Tanzmufit 
in Paris vorhanden ift, zu liefern. Strauß mit feiner Muſikbande war ans 
weſend. Um 9 Uhr Abends wurden ihre Säle geöffnet. Der Prinz und die 
Prinzeſſin Napoleon empfingen die Gäſte im dritten Saale. Der Prinz trat 
recht ehrerbietig auf; er trug Civilkleidung, reichte Jedem, den er kannte, die 
Hand und grüßte die, welche er nicht kannte, auf ſo freundliche Weiſe, daß 
er Aller Herzen gewann. Einige Minuten nach 10 Uhr trafen der Kaiſer 
und die Kaiſerin im Palais Royal ein; der Kaiſer im blauen Frack mit 
weißem Futter und goldenen Knöpfen. Der Prinz Napoleon war ebenfalls 
im Frack. Nach der Ankunft Ihrer Majeſtäten nahm der ganze Hof auf einer 
Art Eſtrade Platz. Die Kaiſerin, die zwar ſehr ſchön, aber etwas amgeriffen 
ausſah, unterhielt ſich aufs angelegentlichſte mit dem Prinzen Napoleon. Der 
Kaiſer ſah etwas zerſtreut aus. Es war ein eigenthümlicher Anblick, als er 
ſich mit dem Prinzen Napoleon unterhielt. Letzterer ſprach ſehr ſeſt und 
energiſch, der Kaiſer ſagte wenig und zuckte oft mit den Achſeln. Der Bein 
und die Prinzeſſin ſtanden übrigens dem ganzen Feſte mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit vor. Der Kaiſer und die Kaiſerin machten mehreremale die Runde 
durch die Säle, wobei der Etiquette jedoch nur wenig Rechnung getragen und 
es beiden Majeſtäten oft ſchwer wurde, ihren Wog durch die Menge hindurch 
zu finden. Von einer fteifen Etiquette konnte überhaupt nicht die Rede fein. 
Da man hier einmal ohne Hofkleid einen Ball beſuchen durfte, ſo hatten ſich 
kaum hundert Perſonen den Zwang angethan, ſich in Uniform zu ſtecken. 
Ueberhaupt hatte das ganze Feſt einen imperialiſtiſch⸗demokratiſchen Charakter, 
und es ſchien Alles darauf berechnet zu ſein, dem Feſte einen 1789er An⸗ 
ſtrich zu verleihen. Das ganze diplomatiſche Corps war anweſend. Nur der 
päpftlihe Nuntius und der ruſſiſche Botſchafter fehlten. Auch wurde be 
merkt, daß kein einziger Redacteur des „Temps“ auf dem Balle anweſend war. 
Nefftzer, der vor Allem ſeine Unabhängigkeit zu bewahren — hatte nämlich 
ſeine Collegen erſucht, den Ball nicht zu beſuchen. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
verweilten länger als zwei Stunden, aber ſchwerlich drang bis zu ihren Ohren 
ein Wort, das wie ein Lauffeuer unter den Anweſenden ſich verbreitete. Im 
Jahre 1829, auf einem Ball beim Herzog von Orleans in denſelben Räumen 
des Palais Royal, an dem viele der geſtern Anweſenden gleichfalls Theil ge⸗ 
nommen hatten, ſagte Herr v. Salvandy die bekannten Worte: „Nous dau- 
sons sur un volcan!“ Geſtern parodirte man fie dahin: „Nous dansons 


sur le vatican!“ 
Rußland. 


O Warſchau, 13. Febr. [Ein wichtiges kaiſerliches 
Reſeript. — Geſetz für die Juden. — Zur militäriſchen 
Kleidung der Jugend.] Der Kaiſer hat folgendes Refeript an 
den Miniſter des Innern in Petersburg erlaſſen: „Peter Sohn 
Alexanders! Die ordnungsmäßigen Gubernial⸗Wahlen, welche zu An⸗ 
fang des Monats Januar in Moskau, abgehalten wurden, kamen nicht 
zu Stande (weshalb ?). Infolge der vom leitenden Senat erkannten 
Unrichtigkeit der Beſchlüſſe der Verſammlung der Marſchälle und De⸗ 
putirten in Betreff des Rechts der Betheiligung Einiger vom Adel, an 
den Angelegenheiten der Gubernial⸗Verſammlungen haben in alle vor 
der Schließung dieſer Verſammlung von derſelben gefaßten Beſchlüſſe 
keine Geſetzeskraft. Es iſt mir aber nicht verborgen geblieben, daß die 
moskauer Adels⸗Gubernialverſammlung während ihren Berathungen 


zweckmaͤßig und nach und nach erhielt der größte Theil der Gymna⸗ 
ſtaſten Capuzen, die ſich wirklich praktiſch beweiſen. Mit einemmal 
ſah man am vergangenen Freitag viele Schulknaben in den Straßen 
verhaften und auf die Polizei abführen, wo ſie erfuhren, daß ihr Ver⸗ 
brechen in dem Tragen der Capuze beſtand. Erſt drei Tage ſpäter 
theilt der „Dziennik“ den Tagesbefehl des Oberpolizeimeiſters mit, 
welcher auf höheren Befehl die Capuzen, die nicht zur Schüler⸗Uniform 
gehören, den Schülern verbietet. Es iſt ſehr ſchoͤn von der Regierung, 
daß fie für die Soldaten ſorgt, warum ſollen aber nicht auch Mütter 
ihre Kinder gegen fo ſtrenge Froͤſte verſehen dürfen? — Der Schul⸗ 
jugend haben die neuen Bezirksdirectoren eingeſchärft, ja recht darauf 
zu achten, daß ſte nur in ganz zugeknöpften Uniformsröcken auf der 
Straße erſcheinen. 


Drovinzial - Zeitung. 


Breslau, 15. Februar. [Tagesbericht.] 

+# Der Hr. Ober⸗Präſtdent Freiherr v. Schleinitz iſt geſtern 
Abend mit dem Tagesperſonenzuge der Niederſchleſtſch⸗Märkiſchen Bahn 
aus Berlin wieder hierher zurückgekehrt. 

„ [Strompolizei.] Die neueſte Nr. des hieſigen Amtsblattes 
publizirt die unterm 2. Februar 1865 erlaſſene „Strom⸗Polizei⸗Ver⸗ 
ordnung zur Regelung der Schifffahrt und Flößerei auf der Oder von 
Ratibor bis zum Hafen von Stettin.“ 


„„ [Die ſtändiſche Provinzial⸗Darlehnskaſſe für Schlejien] 
hatte am ult. Dezember 1864 Aktiva: 1,991,753 Thaler 14 Sgr. 3 Pf 


Paſſiva: 1,316,534 Thaler 11 Sgr. 9 Pf.; mithin betrug der Activbeftand: R 


675,219 Thaler 2 Sgr. 6 Pi 
„ Auguſten⸗Hoſpital.] Nach dem jo eben ausgegebenen 27. Jah⸗ 
resbericht des Vereins zur Unterhaltung des Au 17 pitals für kran 
Kinder armer Eltern wurden im Jahre 1864 — die Anſtalt verpflegt 731 
kranke Kinder (334 Knaben, 397 Mädchen) und zwar im ſtabilen Hoſpital 
90 Kinder (44 Knaben, 46 Mädchen) und 641 in der damit verbundenen 
ambulatoriſchen Anſtalt (290 Knaben, 351 Mädchen). Von dieſen 731 Sins 
dern find 62, alſo 8,48 pCt. geſtorben, davon im Hoſpital 17 oder 18,8 pCt. 
und außerhalb des Hoſpitals 45 oder 7,02 pCt. Es wurden nämlich im 
ige Hoſpital aufgenommen 90, davon find geneſen 50, gebeſſert ent⸗ 
aſſen 9, geſtorben 17, noch in Behandlun 14. In der ambulatorifhen 
Anſtalt wurden aufgenommen: 641, davon find geneſen: 494, gebeſſert ent⸗ 
laſſen: 62, in das ſtabile Hoſpital verſetzt: 19, geſtorben 45, und noch in 
Behandlung verblieben 21. Im Hoſpitale wurden 5194 tägliche Krankenpor⸗ 
tionen gereicht; es kommt ſonach auf den einzelnen Kranken eine Aufent⸗ 
haltsdauer von 57,71 Tagen. Seit dem Befteben der Anſtalt find in ders 
jelben 7881 kranke Kinder verpflegt worden, und zwar im ftabilen Hofpital 
2996, in der Poliklinik 4885. Die Aufnahme in die ambulatoriſche Kinder⸗ 
Heilanſtalt findet Montag, Mittwoch und Freitag von 3 bis 5 Uhr ſtatt. 
In das ſtabile Hofpital werden kranke Kinder in der Regel an denſelben 
gen, in Ausnahmefällen auch zu jeder anderen Zeit aufgenommen, nach 
Meldung bei dem ige rn. Dr, v. Jarotzty (Schuhbrücke Nr. 71), 
oder bei dem Vorſtands⸗Mitgliede Hrn. Dr. Paul (Ring Nr. 37). Das Di⸗ 
rectorium der Anſtalt erſucht dringend, die in das ſtabile Hoſpital zur 
Aufnahme angemeldeten kranken Kinder mit einem Certificat über die Woh⸗ 
nung und Beſchäftigung der Eltern verſehen zu wollen. — Die Einnahme 
betrug 2278 Thlr. 28 Sgr. 7 Pf., die Ausgabe 2265 Thlr. 1 Sgr. I Pf., 
mithin blieb ein Beſtand von 13 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. Das Vermögen be⸗ 
lief ſich auf 10,554 Thlr. 24 Sgr. 8 * 


f. 
X. [Erſtes Abonnement⸗Concert (III. Cyclus) des breslauer 


Orcheſter⸗Vereins, unter Leitung des Hrn. Dr. Damroſch.] An 
Orcheſterwerlen brachte der Abend 1) Cherubinis Ouvertüre zu „Faniska.“ 
Die Compoſition ift von einer friſchen, fröhlichen Stimmun we bat 
noble Motive und läßt in ihrer Structur Mozartſche Einflüſſe dur blicken; 

fie erwarb ſich durch die treffliche Aufführung lebhaften Beifall. Mendels⸗ 
ſohns Scherzo aus dem „Sommernachtstraum“, eine vorzügliche Leiſtung 

des tüchtigen Orcheſters, it in Idee wie Ausführung ein anerkanntes Mei» 

ſterwerk. Wir können ihm in der ganzen Scherio-Literatur (wir ſprechen 
nur von dem Gebiete, in dem Elfen, Kobolde ihren Spuk treiben), nur ein ein⸗ 
ziges und zwar eins, was die Neuzeit geſchaffen und was auch feinen. 
Succeß gehabt hat, nämlich Berliozs „Fee Mab“ an die Seite ſtellen, 

und würde es uns nicht unangenehm berühren, wenn der Orcheſterverein 

dies an eigenthümlichen Combinationen wie neuen Klangwirkungen fo reiche 
Stück nicht allzulange von feinen Programmen fern hielte. — Mit Beetho⸗ 
vens „Paſtoralſinfonie“, der großartigſten Idylle, die Alles hinter ſich zu⸗ 
rüdläßt, was je ein Künſtler im Entzücken über die Schönheiten der Natur 
empfunden, beſchloß das Orcheſter ſeine tüchtigen, ſich wie den Dirigenten 


mit Erörterung von Angelegenheiten ſich befaßt hat, die unmittelbar |ehrenden Leiſtungen. — Als Soliſt trat der Pianift Hr. Franz Bendel auf, 


zu ihren Attributen nicht gehören, und daß ſie Fragen berührt hat, die 
auf Aenderungen von Staatsgrundſätzen der Inſtitutionen Rußlands 
ſich beziehen. Die während meiner zehnjährigen Herrſchaft glücklich 
vollzogenen Reformen zeigen hinlänglich von meiner fortwährenden 
Sorgfalt im Verbeſſern und Vervollkommnen der verſchiedenen Zweige 
der Staatsorganiſation nach dem Maß der Möglichkeit und in der von 
mir früher bezeichneten Ordnung. Das Recht der Initiative in Be⸗ 
treff der Haupttheile dieſer ſtufenweiſen Vervollkommnung gehört aus⸗ 
ſchließlich mir, und iſt untrennbar vereint mit der mir von Gott ver⸗ 
liehenen Gewalt des Selbſtherrſchers. Die Vergangenheit ſollte in den 
Augen aller meiner treuen Unterthanen, die Garantie für die Zukunft 
fein. Niemanden von ihnen iſt es geſtattet, meinen unaufhörlichen Be: 
ſtrebungen um das Wohl Rußlands zuvorzukommen, und vorweg über 
die Schlichtung von Fragen zu urtheilen in Betreff weſentlicher Grund⸗ 
lagen der allgemeinen Staats⸗Inſtitutionen. Kein Stand hat das 
legale Recht, im Namen anderer Stände zu ſprechen. Niemandem ge: 
bührt das Recht, in Angelegenheiten allgemeiner Nützlichkeit und der 
Bedürfniſſe des Reichs ſich an mich zu wenden. Aehnliche Verirrun⸗ 
gen von der durch beſtimmte Vorſchriften feſtgeſtellten Ordnung konnen 
mir nur die Ausführung meiner Pläne erſchweren, ohne in irgend einer 
Art zur Erreichung desjenigen Ziels behilflich zu ſein, auf welches ſie 
hinzielen mögen. Ich bin überzeugt, daß ich in der Zukunft ſolche 
Schwierigkeiten von Seiten des ruſſiſchen Adels nicht erfahren werde, 
deſſen uralter Verdienſte um Thron und Vaterland ich immer einge⸗ 
denk bin, und zu dem mein Vertrauen immer unerſchütterlich war 
und noch iſt. Ich befehle Ihnen, hiervon allen General⸗Gouverneuren 
und Gouverneuren derjenigen Gouvernements Kenntniß zu geben, in 
denen die Adelsverſammlungen eroͤffnet ſind, oder in denen die Lan⸗ 
desverſammlungen (bürgerliche Verſammlungen der Kreiſe) eröffnet 
werden ſollen.“ Das merkwürdige Reſcript trägt das Datum den 29. 
Januar a. St., d. h. den 10. Febr. n. St. — Auf Anregung des 
Oberdirectors der hieſigen Commiſſton des Innern, Fürſten Tſcher⸗ 
kaski, hat dieſe Commiſſton dem Adminiſtrations⸗Rath einen Geſetzvor⸗ 
ſchlag vorgelegt, wonach alle Aemter im Königreich Polen als den Juden 
zugänglich erklärt werden ſollen. Mit Ausnahme des einzigen Kochanski, 
eines ausgeſprochenen Judenfeindes, haben ſämmtliche Abtheilungsdirec⸗ 
toren der dedachten Commiſſion dafür geſtimmt. Ein Geſetz, das eie 
Juden von Aemtern ausſchließt, exiſtirt in Polen eigentlich nur in Bes 
treff von Aemtern bei der Bank. — Im directen Widerſpruch mit dem 


Auch dieſen Ausfällen muß die arme Staſtitik dienen, die 
gerade in der leidigen Judenfrage ſchon oft den größten Fälſchungen 


[Vom Senegal.] Die „Patrie“ hat Nachrichten vom Senegal f ausgeſetzt war. — Bei den außerordentlichen Fröſten, die wir jetzt hier 
zum 18. Jauuar. Die Beziehungen der Kolonie zu den benach- haben und die oft bis zu 24 Gr. R. reichen, iſt es natürlich, daß die 


barten Negerreichen find befriedigend; mit mehreren derſelben hatte der Eltern der Schuljugend, dieſelbe vor Froſt zu ſchützen ſuchen. Die 


Fregatte „Eldorado“ vor Kurzem Toulon verlaſſen und be⸗ erwähnten liberalen Beſchluß ſtehen die judenfeindlichen Ausfälle des Fel 
Ein Batail⸗ amtlichen „Dziennik“, die einem Sebaſtian Brunner Ehre machen 
Turcos leingeborene Tirailleurs) werden in Paris Garniſon] würden. 


unbedingt einer der hervorragendſten Clavierſpieler der Gegenwart. Er zeigte 
im Vortrage des Beethovenſchen C-moll-Goncertes, eines Chopinſchen 
Des-dur-Präludiums und der Lißt'ſchen Fis-dur-Rhapfodie einen an perſchie⸗ 
denen Nüancen reichen Anſchlag, großes Verſtändniß der Werke und eine 
ans Fabelhafte gränzende Bravour, Sicherheit und Gewandtheit. De Künfts 
ler erhielt großen Beifall, wurde gerufen und ſpielte noch Schumann's 
poeſievolles Warum? und eine recht wohlklingende Piece eigener Compo⸗ 
ſition. Vielleicht regt die gute Aufnahme den Virtuoſen an, noch ein an⸗ 
dermal dem hieſigen Publikum Gelegenheit zur Bewunderung ſeines Spiels 


zu geben. 0 

x [Fackelreigen.] Geftern Abend 8 Uhr verſammelten ſich circa 40 
Mitglieder des älteren Männer⸗Turnvereins auf der Oder bei dem Kallen⸗ 
bachſchen Turnſaale, um bei Fackelbeleuchtung einen ſogenannten 1 en 
auszuführen. Zunäͤͤchſt wurde das Lied „Stimmt an mit hellem hohen 
Klang“ geſungen und entfaltete ſich hierauf ein äußerſt reges und munteres 
Treiben. Verſchiedene Marfbübungen, Schwenkungen ꝛc. ꝛc. wurden mit 
großer Gewandtheit und unter allgemeinem Beifall des Publikums ausgeführt. 

[ Vermiſchtes.] Vor einigen Tagen entwendete bekanntlich die 
Stieftochter eines hieſigen Schneidermeiſters bei mehreren Juweliren 9 
dene Goldſachen und wurde endlich vr Die weiteren Recherchen haben 
nun ergeben, daß die Perſon, welche erſt 18 Jahre alt iſt, von einer wahren 
Diebſtahlsmanie auf Goldſachen en zu ſein ſcheint, da fie derſelben bei 
jeder Gelegenheit gefröhnt hat. Als fie noch mit ihren Eltern auf der Hum⸗ 
merei wohnte, entwendete ſie der Frau eines Haushälters, welcher ſein Quar⸗ 
tier auf demſelben Flure hatte, ein Paar goldne Ohrringe, eine Broche und 
einen Siegelring von Gold und verſetzte dieſe Gegenſtände, welche einen 
Werth von 30—40 Thlr. hatten, ſofort im Leihamte. Außerdem ließ fie bei 
Gelegenheit vorgeblicher Einkäufe aus dem Geſchäftslokale eines benachbarten 
Goldarbeiters drei goldene Brochen, einen Diamantring und zwei Brillant⸗ 


n 
beiden Fällen hatte man nicht den Leun ündigen dent . 50 eigen! 25 
’ 


traße, indem ſie fih für Schornſteinfeger ausgaben und einen gemalten 
Winch gt die übliche Gabe ei und wollten fi eben entfernen, 


Anlaß ſich ihre angeblichen Kameraden dort aufhi 
t und übergaben ſie einem 


durch einen Piſtolenſchuß entleibt. Die Motide des tragiſchen Vorfalls ſind 


Babnho 
Eliſabet \ iner Rückkehr aus dem ſchleswig⸗hol 
0 et), welcher bald nach ſeiner nA — 2910 rn — 


kam und heute Früh an den erlittenen Verletzun 
war erſt 2 
gefeiert werden. 


Oeſterr. Creditaktien a, bez., National⸗Anleihe 70%, 1860er 
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*+ uUnvporſichtigkeit. dem Wohngebäude eines Bauerguts⸗ 
beſitzers zu Cawallen FE RR Tagen das zur Haushaltung ui 
wendige Brodt gebacken werden, und hatte man zu dieſem Behufe den dicht 
am Hauſe belegenen Backofen geheizt. Als der Ofen die gehörige Wärme 
erhalten und die Holzſcheite ausgebrannt waren, raffte die Hausfrau die 
glühenden Kohlen heraus und wurden dieſe in eine eiferne Pfanne geworfen, 
welche Letztere nach der Wohnſtube getragen wurde, damit dieſelbe einmal 
gehörig erwärmt werden ſollte. Den in der Stube befindlichen ſieben Kin⸗ 
dern wurde von der Mutter auf's Strengſte befohlen, ſich nicht an's Feuer 
u begeben, da fie ſich auf einige Zeit entfernen müſſe, und wurde dem Aelte⸗ 

en, einem Yährigen Knaben, die Aufſicht über feine jüngeren Geſchwiſter 
ertheilt. Als die Hausfrau nach kaum einer Viertelſtunde zurückkehrte, fand 
fie ihre ſieben Kinder, in Folge Einathmung des Kohlenorydgaſes, leblos am 
Boden liegen. Auf ihr Geſchrei, eilte das Geſinde herbei, und wurden die 
Kinderchen ſofort in die friſche Luft nach dem Hofe getragen, wo fie ſich all⸗ 
mählich unter heftigem Erbrechen erholten. In Folge ſorgfältiger ärztlicher 
9 befinden ſich die heftig erkrankten Kinder bereits auf dem Wege der 

erun 


U [Ein Telegramm von der Schneekoppe.] Von dem 
Beſitzer der Schneekoppen⸗Baude, Herrn Sommer, iſt folgendes Tele⸗ 
gramm an Herrn Louis Stangen eingegangen: „Erbitte Beſuch 
verehrter Geſellſchaft auf Schneekoppe. Guter Ungar⸗ 
wein ꝛc. beſorgt.“ — Ob nun die Reiſegeſellſchaft des Herrn 
Stangen die äußerſte Schneeregion unſeres Rieſengebirges beſteigen 
wird, bleibt ſehr zu überlegen, nach Sommers Depeſche gehoͤrt dies 
eben nicht zu den Unmöglichkeiten. — Die Reiſegeſellſchaft iſt meiſt 
heute Abend ſchon abgereiſt und beſteht aus ca. 40 Perſonen. — Wer 
übrigens von Schmiedeberg aus noch der Partie beiwohnen will, darf 
ch nur Donnerſtag mit dem Mittagszug dahin begeben, die Hörner: 
n findet Freitag Vormittags 9 Uhr von Schmiedeberg 
aus ſtatt. 


A Görlitz, 14. Februar. [Gewerbehaus. — Gewer beeverein. 
— Stadtrath. — Innere Miſſion.] Seitens der von dem Gewerbe⸗ 
verein niedergeſetzten Tommiſſion iſt jetzt an den Magiſtrat ein Geſuch ein⸗ 
gereicht, in dem die Wünſche des Vereins betreffs der ihm nöthig ſcheinen⸗ 
den Localitäten präciſirt werden. Bei dem gegenwärtigen Zuſtande, wo Aus⸗ 
tellungslokal, Bibliothek und Verſammlungslokal räumlich weit getrennt 
iegen, iſt die Thätigleit des Vereins, dem die ſtädtiſchen Behörden von jeher 
eine warme Theilnahme gewidmet haben, vielfach beengt und gehindert. Als 
Terrain für das Gewerbehaus, in dem auch noch die Gewerbeſchule und 
einige Klaſſen der Realſchule untergebracht werden ſollen, iſt das Grundſtück 
an der Eliſabetſtraße und dem Fiſchmarkt vom Kaufmann Berndt nebſt dem 
bisherigen Inquiſitoriat und dem Bauplatz an der Kloſterſtraße neben der 
Garküche ins Auge gefaßt. Das iſt allerdings ein Platz, auf dem ſich ein 
3 Häuſerquarré aufführen läßt. — Der Gewerbeverein hat in 
einer letzten Sitzung es abgelehnt, ſich die Petition des ſchleſiſchen Central 
gewerbevereine wegen Erleichterungen im Poſtverkehr anzuſchließen, einmal 
weil einige Forderungen der Petition ſchon thatſächlich erledigt ſeien, und 
ſodann, weil ſie in Betreff des Portoſatzes nicht die Forderung eines einheit⸗ 
lichen Satzes feſthalte. — Der zum unbeſoldeten Stadtrath gewählte Par⸗ 
ttkulier Th eu ner hat, dem Vernehmen nach, auf den Wunſch des Magiſtrats 
von dem ihm geſetzlich zur Seite ſtehenden Ablehnungsgrunde keinen Gebrauch 
gemacht und die Wahl angenommen. — Der Verein für innere Miſſion hat 
von dem ihm zur Benutzung überlaſſenen Saale in der Stadtwaage keinen 
Gebrauch gemacht, ſondern ſeine Verſammlungen in den kleinen Societäts 
ſaal verlegt. Das von ihm 9 rg Kögel'ſche Haus wird er nicht vor 
Ende nächſten Jahres benutzen können. Dann ſoll in demſelben eine Her⸗ 
berge „zur Heimath“ eingerichtet werden. 


Liegnitz, 13. Febr. [Speiſe⸗Anſtalt. — Platz für's Gym⸗ 
sa m.] Obſchon der Nothſtand, welcher unſere ſtädtiſche Speiſeanſtalt 
ins Leben gerufen, gegenwärtig nicht mehr exiſtirt, ſo bewährt ſich der wobl⸗ 
thätige Einfluß des Inſtitutes doch fort und fort, In den allgemeinen Vers 

ältniſſen deſſelben hat im verfloſſenen Jahre eine Aenderung nicht ſtattge⸗ 
unden. Die Preiſe der Speiſeportionen ſind dieſelben geblieben — nämlich 
10 Pf. für eine Portion in Fett oder Fleiſchbrühe gekocht und 144 Sgr. für 
eine Portion mit Fleiſch. — Verabreicht wurden 62,756 Portionen, 17,922 
weniger als im Vorjahre. Dieſe Verminderung hat bauptſächlich darin ihren 
Grund gehabt, daß vom 2. September v. J. ab die Stadt ſich ohne Garni⸗ 
on befand. Die Anſtalt batte im Jahre 1864 einen Beſtand und zwar in 

arem Gelde von 143 Thlr. 26 Sgr. und in Naturalien von 287 Thlr. 
12 Sgr. 3 Pf., zuſammen alſo von 431 Thlr. 8 Sgr. 3 Pf. — 75 Thlr. 
10 Sgr. 11 Pf. weniger als am Jahresſchluſſe 1863. Dieſer Verluſt iſt 
herbeigeführt durch den oben berührten geringen Conſum. — Ueber den Platz, 


5 de unſer neues Gymnaſialgebäude errichtet werden ſoll, wird immer 


viel debattirt und tauchen immer neue Projecte auf, ſo namentlich der 
Ankauf des ſogenannten Biſchofhofes, der Erwerb des Kräuter Anton'ſchen 
Grunoſtückes auf der Schulſtraße u. ſ. w. Von allen dieſen Projecten iſt 
das des Erwerbes des Anton'ſchen Grundſtückes noch das wenigſt beſpro⸗ 


chene; da daſſelbe nichts deſto weniger aber mancherlei für ſich hat, fo glaub. 


ten wir, die Aufmerkſamkeit darauf hinlenken zu müſſen. 


d Landeshut, 13. Febr. [Wetter. — Handwerkerverein.] Nach⸗ 
dem in voriger Woche reichlicher Schneefall ftattgefunden, iſt die Bahn vor⸗ 
züglich und dürften die betreffenden Vergnügungsorte diesmal beſonders ihre 
Rechnung finden. Die ftrenge Kälte hat ſich auch etwas gemildert und das 
ruhige Weiter dabei erweiſt ſich für das Amüſement ber beablichtigten Grenz⸗ 
bauden⸗Partie der Geſellſchaft aus Breslau ſehr günſtig. — Nachdem der bier 
ſige frühere Verein junger Handwerker ſeit November vorigen Jahres unter 
dem Vorſitz des Herrn Schneidermeiſter Scholz fortbeſtanden, hat dieſer 
Verein ſich in dieſen Tagen mit dem im vorigen Jahre gebildeten neuen 
Handwerker⸗Verein vollſtändig verbunden und demſelben gleichzeitig die ver: 
bliebenen Vermögensgegenſtände überwieſen. Demnach beſtehen hier nur noch 
der katholiſche Geſellenverein, der neuere „Handwerkerverein“ und der ältere 
„Handwerkerverein“ 1 Meiſtern beſtehend), welcher hier und da einmal 
eine Verſammlung haͤlt. 


[Notizen aus der Provinz.] Sagan. Das „Wochenbl.“ mels 
det: In Folge zu frühen Schließens der Ofenklappe fand die in der Hoſpi⸗ 
talſtraße Nr. 40 wohnende, 56 Jahr alte, verw. Schneider Steinert, Beate 
geb. Hoffmann, durch Kohlenoxydgasvergiftung ihren Tod. Dieſelbe wurde 
am 11. d. M., Abends in der 10. Stunde auf einem Stuhle, am Fenſter 
ſitzend, leblos vorgefunden. Lebensrettungsverſuche waren erfolglos. 

auer. Die „Ueterhaltbl.“ melden unterm 14. d. M.: Der in den 

letzten Tagen reichlich gefallene Schnee hat uns bei der ſtrengen Kälte eine 

ziemlich gute Schlittenbahn gebracht, die am Sonntage von der Humanität 

u einer Schlittenpartie nach Bolkenhain benutzt wurde. Geſtern fuhr die 

eſſourcen⸗Geſellſchaft nach Rohnſtock. An beiden Partien beteiligten ſich 
die reſp Mitglieder mit einigen 20 Schlitten. i RT 

A Glaz. Die „Neue Geb.⸗Ztg.“ berichtet: Wie hier in dieſen Tagen 
zwei Perſonen ihren Tod gefunden ir durch nen Selen ſo iſt auch 
ein 21 Jahr altes Mädchen in Wallisfurth in Folge Schließung des Ofens 
am Kohlendampf erſtickt. Die in demſelden Zimmer befindlichen drei Per⸗ 
ſonen, Mutter und zwei Kinder, wären unrettbar verloren geweſen, 
re rt ein glücklicher Umſtand die Nachbarin veranlaßt hätte, 
der betreffenden milie zu begeben, um dieſe 
auf wiederholtes Klopfen keine Antwort erfolgte, fo holte die 
Mann herbei, welcher durch Einſchlagen eines Fenſters in die 
langte, in der die vier Perſonen theils auf dem Bette, theils auf der Diele 
beſinnungslos lagen. — Die Altefte Tochter war dereits verſchieden. — ger 
ner wird und N daß ein ganz tüchtiger, kräftiger und fleißiger Ar⸗ 
beiter, Namens Gellrich in Gifersvorf, erſt kürzlich verheirathet, ebenfalls 
feinen Tod durch Koblendampf 1 Dat — Wie wir ya fo find 
ſehr viele Fabrikarbeiter, welche früher in Eiſersdorf und Ullersdorf Arbeit 
fanden, jetzt arbeitslos. Das Elend unter dieſen Arbeitern bei dem fo ſtren⸗ 
gen Winter wird von Augenzeugen als ſehr groß geſchildert. — Leider eine 
Folge der hoben Baumwollenpreiſe. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 15. Febr. [Börſe.] Bei feſter Haltung war das Geſchäft 
beschanl, nur in Aera lebhafter Umſatz zu ſteigenden Sauren. 
. die ez. 
und Gld., Banknoten 89 bez. Oberſchleſiſche Eiſenbahnattien 161% 
bez. und Old, Freiburger 1397150 4, Koſel⸗Oderberger 62% —62 bez. 
a 81 bezahlt und Br., Neiſſe⸗Brieger 92% Br. Fonds 
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Breslam, 15. Febr. [Amtlicher BroduktensBörjens Bericht.) 
dae 24 25 —. — ordinäre 17—19 Thlr., mittle 20—21 Thlr., 
eine 224,24 Thlr., bochfeine 254 —26% Thlr. — Kleefaat, weiße, 


zu wecken. Da 
Frau ihren 
Stube ges 


gegen bier Uhr nach der noch verſchloſſenen Wohnung 5 


ruhig, ordinäre 13 —15½ Thlr., mittle 16 —18¼ Thlr., feine 201 —22ʃ½ 
Thlr. bochfeine ET Thlr. % % 

gie (pr. Pfd.) ſchwach behauptet, gek. — Ctr., pr. Februar 
und Februar⸗März 31% Thlr. Br., März⸗April 31% Thlr. Br., April⸗Mai 
32% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 33 Thlr. Gld., Juni⸗Juli 34% Thlr. Br., 
Juli⸗Auguſt 35% Thlr. Br. 
Weizen (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. Februar 47 Thlr. Br. 
Gerste (pr. 2000 Pfd.) geh, — Ctr., pr. Februar 31% Thlr. Br. 

Hafer (pr, 2000 Pfd.) gek. — — Ctr., pr. Februar 35 Thlr. Br., April» 
Mai 34% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 35% Thlr. Br. 

Raps (pr. 2000 Pfd.) gek. — Scheffel, pr. Februar 102 Thlr. Br. 

Rüböl (pr. 100 Pfd.) wenig verändert, get. 150 Ctr., loco 12% Thlr. 
Br., pr. Februar 12 Thlr. bezahlt und Gld., 12%, Thlr. Br., Februar⸗März 
und März⸗April 11%, Thlr. Br., April⸗Mai 11%—1119,, Thlr. bezahlt, 
11% Thlr. Br., Mai⸗Juni 12 Thlr. Br., September⸗Oktober 11% bezahlt. 

Spiritus matt, gef. 10,000 Quart, loco 12% Thlr. Gld., 12% Thlr 
Br., pr. Februar und Februar: März 12% Thlr. Gld., 12% Thlr. Br., März⸗ 
April 12% Thlr. Gld., April⸗Mai 13 Thlr. Gld., Mai⸗Juni 13% Thlr. Gld., 
Juni⸗Juli 13% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 14, —14 Thlr. bezahlt. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Berlin, 13. Febr. [Viehmarkt.] An Schlachtvieh waren heute auf 
hieſigen Viehmarkt zum Verkauf aufgetrieben: \ 

860 Stück Rindvieb. Gegen vorwöchentlich kamen nur die Antrifften ger 
ringer an den Markt, da vor acht Tagen Vece unverkauft geblieben und 
heute auch für außerhalb keine Verkäufe geſchloſſen wurden; erſte Qualität 
konnte nur den Preis von 16— 17 Thlr., zweite 13 14 Thlr. und dritte 8 
bis 9 Thlr. per 100 Pfd. Fleiſchgewicht erreichen ; 

3880 Stück Schweine, von welchen die beſte feinſte Waare die letzten 
Notirungen bedang und zwar 14—14% Thlr. und die ordinäre 12 Thlr. per 
100 Pfd. Fleiſchgewicht; der Handel war daher nur mäßig und gingen nur 
wenige kleine Poſten nach außerhalb; 

2973 Stück Hammel. Das Angebot von Hammeln war beſchränkt und 
der Markt zu letztwöchentlichen Preiſen, fo daß ſchwere fette Waare am Markt 
nur zu 1 Preiſen geräumt werden konnte; leichte Waare hatte 
geringen Werth; 

805 Stück Kälber, welche der Qualität nach angemeſſene Preiſe hatten. 


** (Landwirthſchaftliches.] Die königl. landwirthſchaftliche Academie 
Proskau beginnt das Sommer⸗Semeſter am 24. April. Das Studien⸗ 
Honorar beträgt für 2 Jahre 100 Thlr. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 15. Febr. [Schwurgericht.] Staatsanwalt: v. Roſen⸗ 
berg. Vertheidiger: Rechtsanwalt Dr, Gad. — Auch heute gelangte vor 
den Geſchworenen eine Anklage wegen wiederholter Urkundenfälſchung zur 
Verhandlung. Angeklagt dieſes Verbrechens war die verehelichte Droſchken⸗ 
kutſcher P. von hier. — Nach der Anklage iſt der Sachverhalt folgender: 
Gegen Ende September 1863 erſchien die Wittwe H. in dem Gaſthof „zum 
Meerſchiff“ auf der Räuſchenſtraße, in welchem, wie ſie wußte, der Fuhrmann 
Perſike aus Neumarkt auszuſpannen pflegte. Sie erkundigte ſich dort nach 
demſelben, um ihm ein Packet, angeblich Seidenſtoffe enthaltend und von der 
Seidenfärberin Kny überſendet, zur Ablieferung an den Kaufmann Diet: 
vich zu Neumarkt . Perſike hatte ein- für allemal für den 
Fall ſeiner Abweſenheit den in in jenem Gaſthof feilhabenden Bäudler 
Wetzker beauftragt, derartige Beſtellungen anzunehmen. Wetzker nahm 
deshalb auch das von der Wittwe H. überbrachte Packet an ſich und ebenſo 
ein mit der Unterſchrift der angeblichen Ueberſenderin unterzeichnetes Begleit⸗ 
ſchreiben, zahlte auch auf Grund dieſes Schreibens an die H. 27 Sgr. 
Später, als das Packet geöffnet wurde, fanden ſich jedoch in demſelben keines⸗ 
wegs Seidenſtoffe vor, ſondern nur Lumpen, auch ſtellte ſich heraus, daß das 
von der H. überreichte Begleitſchreiben gefälſcht war. — Trotz dieſer Ent⸗ 
deckung wiederholte die H. daſſelbe Mandver an demſelben Orte nach ein 
paar Monaten noch einmal, wendete ſich jedoch diesmal an den 
Schänker Menzel, den fie wiederum aufforderte, gegen Erlegung von 
1 Thlr. 6 Sar. ein Päckchen zur Uebergabe an Perſike auszuhändi⸗ 
gen. Zu ihrem Unglück wurde ſie jedoch von Menzel erkannt. Sie 
ſuchte deshalb ſchleunigſt ihr Heil in der Flucht, wurde jedoch einge, 
holt und verhaftet. In dem ihr abgenommenen Packet waren wiederum 
nichts als alte Lumpen, außerdem fand man wiederum ein Begleitſchreiben 
bei ihr, unterzeichnet von der Färberin Kny, in welchem über 1 Thlr. 6 Sgr. 
quittirt war. Die H. beſtritt nun, den Inhalt der Päckchen und der Schrift⸗ 
ſtücke gekannt zu haben und behauptete, don einer ihr unbekannten Frau die⸗ 
ſelben mit dem Auftrage erhalten zu haben, fie an den Fuhrmann Perſike 
abzugeben und die erhobenen Beträge abzuliefern. — Wenn nun auch der 
H. nicht nachgewieſen werden konnte, daß ſie ſelbſt die beiden falſchen Schrift» 
ſtücke angefertigt habe, ſo lag dennoch dringender Verdacht vor, daß ſie von 
denſelben, wobl wiſſend, daß ſie falſch ſeien, Gebrauch gemacht habe. Sie 
wurde deshalb wegen wiederholten wiſſentlichen Gebrauchs von falſchen Ur⸗ 
kunden in den Anlklageſtand verſetzt, jedoch durch Erkenntniß des hieſ. königl. 
Schwurgerichtshofes dom 6. April v. I., freigeſprochen. 

Kurze Zeit nach der Freiſprechung der H. ging wiederum eine Anzeige 
ein, wonach die H. diesmal in dem Schanklocal „zur goldenen Kanne“ dem 
Fuhrmann Pietſch in gleicher Weiſe ein Päckchen nebſt einem Briefe gi Bes 
ſtellung nach Neumarkt überg ben und einen Vorſchuß von 1 Thlr. 8 Sgr. 
darauf entnommen hatte. Bei der nunmehr wegen dieſes Falles gegen ſi 
eingeleiteten Unterſuchung, erklärte fie, ſowohl dies Päckchen, als auch die 
früher im Meerſchiff abgegebenen Packete und Schriftſtücke von der heutigen 
Angeklagten, der derebel. Droſchkenkutſcher P. zur Abholung erhalten zu 
haben. Infolge dieſer Angaben wurde nun auch gegen die P. die Unter: 
ſuchung wegen wiederholter Urkundenfälſchung eröffnet. 

Als Hauptbelaſtungszeugin iſt die verwittw. H. aufgetreten. Abgeſehen 
von der Bezichtigung durch dieſe wird nach der Anklage die P. dadurch gra: 
birt, daß eine Zeugin verehelichte Sommer mil Beſtimmtheit befunvet 
hat, daß fie geſehen, wie die Angeklagte P. der Wittwe H. auf der Oblauer: 
ſtraße ein Packet übergeben, daß die H. mit demſelben in die goldene Kanne 
gegangen, bald zurückgekehrt ſei, der P. Geld eingehändigt und von ihr 
5 Sgr. mit den Worten empfangen habe: „Junge Frau, Sie können mir 
manchmal einen Gang gehen, es paßt mir nicht immer.“ Außerdem iſt die 
Handſchrift unter den Briefen der der Angekl. auf das Auffallendſte ähnlich 
und endlich foll die Angekl. ſich einer ganz ähnlichen Fälſchung im Herbit 
1863 gegen einen ſtrehlener Kutſcher ſchuldig gemacht haben. Wen ſie bei 
diefer Gelegenheit als Ueberbringerin benutzt hat, war nicht zu ermitteln, 
man vermuthete natürlich wiederum auf die Wittwe H., dieſelbe hat jedoch 
von dem betrogenen Kutſcher nicht recognoscirt werden lönnen. 

Obgleich in der mündlichen Verhandlung vor den Geſchworenen die Aus⸗ 
jagen der Belaſtungszeugen im Weſentlichen dieſelben blieben, als in der 

orunterſuchung, fo erfolgte dennoch die Freiſprechung der Angellagten, 
bauptſächlich wohl deshalb, weil von Seilen der Vertheidigung das Zeugniß 
der verw. H. wegen ihres Intereſſes am Ausgange der Unterſuchung mit 
Erfolg angegriffen wurde. Rechtsanwalt Gad führte aus, daß die H. die 
Hauptbelaſtungszeugen fei, daß fie das böchſte Intereſſe habe, gegen die An: 
geklagte auszufagen, daß unzweifelhaft auf ſie ſelbſt als die Urkundenfälſche⸗ 
rin zurückgegangen werden würde, wenn die Freiſprechung der Angeklagten 
erfolgte. Ebenſowenig glaubwürdig erſcheine das Zeugniß der verehl. 
Sommer, wenn ſie die Angeklagte, die ſie nur einmal flüchtig geſehen habe, 
jetzt mit Beſtimmtheit als 1 wieder erkennen wolle, welcher die Witiwe 

das Packet gegeben. Dieſen Ausführungen ſchienen auch die Geſchwor⸗ 
nen beizupflichten, da fie nach kurzer Berathung das Nichtſchuldig über die 
Angeklagte ausſprachen. 


Telegraphiſche Depeſchen. > 

Berlin, 15. Febr. [Sitzung des Abgeordnetenhaus 
ſes.] Auf die Anfrage des Handelsminiſters, wenn das 
Haus die Zuſätze zur Vankordnung discutiren werde, beſtimmt 
Grabow den Sonnabend. — Fortſetzung der Debatte über die 
Arbeiter⸗Coalition. v. d. Heydt geſteht, daß er in der Ars 
beiterfrage die Anſichten ſeiner parlamentariſchen Freunde der 
eonfervativen Partei nicht theile. Das Prinzip der Staats- 
hilfe ſei unzulänglich und durchaus verwerflich. Er empfehle 
die Beibehaltung der bisherigen Geſetzesbeſtimmungen. Die 
General⸗Discuſſton wird geſchloſſen. — Der Antragſteller 
Schulze recapitulirt die Debatte, hält gegen Wagener den 
Einfluß der deutſchen Genoſſenſchaften in Deutſchland und dem 
Auslande aufrecht; die Staatshilfe ſei ein verwirrter Begriff, 
ohne praktiſche Neſultate. 
fpecififche, ſondern lediglich durch hiſtoriſche Entwickelung 


lösbare; er warnte die Feudalen, an der Sphinx der modernen 


Arbeiterfrage Parteiagitation zu verſuchen. 


Die ſociale Frage ſei eine nicht 
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Ziegert als Referent recapitulirt die Debatte und empfiehlt 
die Commiſſionsanträge; er erklärt ſich gegen die Amende⸗ 
ments, ausgenommen gegen das Becker'ſche. 

Der Miniſterpräſident: Den Andentungen der Veröffent⸗ 
lichung in der Weber⸗ Angelegenheit habe er in der Neigung 
für Höflichkeit und Unparteilichkeit Bemerkungen beigeſellt, 
die Neichenheim zum Angriff gegen ihn und die Weber dienten. 
Genöthigt, der Veröffentlichung vorzugreifen, macht der Mi⸗ 
niſterpräſident aus der waldenburger Petition, die von drei 
Arbeitern unterzeichnet und von 200 unterſtützt ſei, Mitthei⸗ 
lung. Der Minifter des Innern habe das Geſuch der Ar⸗ 
beiter um eine Audienz zurückgewieſen, weil die Sache in das 
Gebiet des Handelsminiſters gehöre. Die Weberpetition ſagt, 
unter der Verwaltung der Seehandlung ſei es beſſer und die 
Löhne höher geweſen. Dieſe Beſchwerdepunkte wie die Klagen 
über die Verwaltung der Krankenhäuſer und den Mangel an 
Wohnungen ſeien als unbegründet zurückgewieſen worden. Die 
Arbeiterklagen über Androhung der Entlaſſung, die Abhaltung 
Vieler von der Unterſchrift der Petition — es ſei hart, den 
Nothſchrei als Lüge zu brandmarken, wie es Reichenheim ger 
than. Faſt verlange man eine Rechtfertigung des Königs, daß 
er den Armen Gehör gegeben. Die Könige Preußens ſeien 
nicht nur Könige über Neiche, ſondern auch Könige über Arme. 
Die Privatwohlthaten des Königs könnten nicht discutirt wer⸗ 
den. Reicheuheim's Zahlen hierüber ſeien nicht lügneriſch, 
aber irrthümlich. 

Reichenheim: Die waldenburger Arbeiter hätten in den 
letzten Jahren 2000 Thaler geſpart. Er habe nicht gegen 
des Königs Wohlthaten, ſondern gegen des Königs Nathgeber 
geſprochen. Die Deputation ſei ein trauriges Spiel zum Nach⸗ 
theil des Königthums von Gottes Gnaden. Hr. v. Bismarck 
hätte ſich vor der Unterſtützung der Deputation informiren 
ſollen. Dieſe Bewegung ſei nicht ein Landesintereſſe. 

v. Bismarck: Er wiſſe ſelbſt, was zu thun ſei; er hält 
den Nath, die Deputation zu empfangen, nicht für den ſchlech⸗ 
teſten. — Die Majorität ſtimmt für den Antrag Schulze⸗ 
Faucher. Die Abſtimmung wird theilweiſe beanftandet, weil 
die Majorität für die Commiſſtons⸗Vorſchläge ſei. Der Prä⸗ 
ſident hält die Frageſtellung und Abſtimmung aufrecht. 

(Wolff's T. B.) 

Berlin, 15. Febr. Die „Prov.⸗Corr.“ ſagt: Daß die 

Regierung den Flotten⸗Gründungsplan vorlegen werde, fei fürs 


erſt zu bezweifeln, ſo lange das Abgeordnetenhaus den unzwei⸗ 


felhaften Anforderungen für Preußens Ehre und Größe die 
Befriedigung verſage. Die Verhandlungen in der ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Sache dürften nunmehr durch die bald bevor⸗ 
ſtehende Mittheilung der preugifihen Forderungen ihren weis 
teren Fortgang erhalten. Die prenfifche Regierung ift mit 
den Schlußberathungen hierüber beſchäftigt. (Wolffs T. B.) 
Wien, 15. Febr. Das Abgeordnetenhaus iſt für Sonn⸗ 
abend einberufen zur Entgegennahme des Budgets für 1866. 
Sichere berliner Nachrichten melden das gänzliche Scheitern 
der Zollverhandlungen. (Tel. Dep d. Bresl. Ztg.) 
Hamburg, 15. Februar. Die „Börſenhalle“ meldet in 
einem Telegramm aus Rio de Janeiro vom D. Jan.: Kaffees 
Geſammtabladungen 58,00, Rio: Vorrath 13,000 weniger, 
Preiſe 80 bis 100, Londoner Cours % höher. (Wolff's T. B.) 
Florenz, 15. Februar. Der König empfing heute die 
turiner Municipalität und drückte ihr ſein lebhaftes Wohl⸗ 
wollen für die Bevölkerung Turius aus. (Wolff's T. B.) 
Kopenhagen, 15. Febr. „Dagebladet“ meldet: Einem 
Gerüchte zufolge iſt der Juſtizminiſter Heltzen mit ſeinen 
ſämmtlichen Collegen dermaßen uneinig, daß er oder fie aus⸗ 
ſcheiden müſſen. (Wolff's T. B.) 
Bern, 15. Febr. Der Bundesrath hat beſchloſſen, Genf 
ſoll die Occupationskoſten tragen. Ende März oder Ende 
Mai ſollen die Bundesbeiträge für die Polenflüchtlinge auf⸗ 
hören. f > (Wolff's T. B.) 
London, 15. Febr. Cardinal Wiſeman iſt heute Mor⸗ 
gen 8 Uhr hier geſtorben. (Wolff's T. B.) 


—— ——— ——-——— 
Telegraphſſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 15, Febr., Nachm. 2 Uhr, 88 3 Uhr 30 M.) 

Böhmiſche Weſtbahn 72%. Breslau⸗Freiburg 139%. Brieg ⸗Neiſſe 91%, 

Koſel Oderberg 62½ Walizier 102, Mainz⸗Ludwigsbafen 130. Friedrich⸗ 

Wilhelms⸗Nordbahn 77%. Oberſchleſiſche Litt. A. 162, Oeſterr. Staats⸗ 

bahn 119%. Ovpeln⸗Ternowißz 81%, Lombarden 147%. Sproz. Preußiſche 

Anleite 16. Staats, Schuldſcheine 91%. National⸗Anleihe 70%, 1860er 

Looſe 83%. 1864er Loose 51%. Super⸗Anleihe 74%. Falieniſche Anleihe 

65%. Detert. Banknoten 89%. Ruſſ. Banknoten 79%, Amerikaner 56%. 

Ruſſiſche Prämien⸗Anl. 84% Darmſt. Credit 93%. Disconto⸗Commanbii 

03%. Genfer Credit⸗Aktien 42. Oeſterr. Credit⸗Aktien 84%. Schleſiſ 

Bank⸗Vercin 108%. Hamburg 2 Monate —. London — Wien 2 Monate 

88%. Warſchau 8 Tage —. Paris —. Feſt. Amerikaner lebhaft. 
Wien, 15. Febr. (Anfangs⸗Courſe.] Beliebt. National⸗Anleihe 79, 40. 

Grebit- Aktien 189, —. London 112, 90. 1860er Looſe 94, 50. 1864er Looſe 

86, 60. Silber⸗Anleibe 84, 20, Galizter 228, —. 

Berlin, 15. Febr. Roggen: behauptet. Febr. 34%, Febr.⸗März 

34%, April⸗Mai 33%, Mai⸗Juni 34%. — KRüd dl: feſt. Febr. 11%, Aprils 

Mai 1125 aͤrz 13%, Aprils 


i a0. — Spiritus: gedrückt. Febr. 13%, Febr.⸗ 
Mai 13%, Mal⸗Juni 13%. A 8 Fr d 
Petersburg, 14. Febr. [Schluß ⸗Courſe.] Wechſelcours auf London 


3 Monat 31%, dto, auf Hamburg 3 Monat 279, dto. auf Amſterdam 


3 Monat 153, dio auf Paris 3 Monat Ban Neueſte Prämien Anl, 102%, 
Imperials 6 R. 24 K. Silberagio —. Gelber Lichttalg pr. Auguſt (alles 
Geld im Voraus) —. Gelber Lichttalg pr. Auguſt (mit Handgeld) 46. 
Flau, ſtill, ſchwankend. 


Inſerate. 


Nur das Gute wird anerkannt! 
Herrn F. A. Wald in Berlin, Hausvooigteiplatz 7. 
Loetzen (R.⸗B. Gumb.), den 23. Januar 1865. 

„Da der mir geſandte Malaga⸗Geſundheits⸗Wein 

hier ſehr großen Beifall findet und mein Lager ſeinem Ende 

nahe iſt, ſo erſuche Sie, um die öfteren Sendungen zu vermeiden, 

mir 150 Flaſchen von demſelben zu überſenden. Ihrer baldigen 

Sendung entgegenſehend, zeichne mich achtungsvoll 
[1665] C. L. Stobbe. 


Von gebrauchten 


ren d, Don „11606 
Flügeln, Pianino's und Tafelform 
haben wir jetzt eine reichhaltige Auswahl. 

Die Perm. Ind.⸗Ausſtellung, Ring Nr. 15. 

atenzahlungen genehmigen wir. 


blätter werden 
in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße 20. 
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don Gaetano Donizetti. 


Als Verlobte empiehlen ſich: 
Eliſe Scholz. 
Guſtav Tillmann. 

Breslau, den 14. Februar 1865. 


Die Verlobung unſerer Tochter Bertha 
mit dem Kaufmann Herrn Siegfried Huld⸗ 
ſchinsky aus Zabrze beehren wir uns ftatt 
jeder beſonderen Meldung hierdurch anzuzeigen. 

Kattowitz, den 14. Februar 1865 

S. Ring jr. und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha R 5 N 040] 
Siegfried Huldſchinsky. 


Unſere geſtern vollzogene eheliche Verbin⸗ 
dung beehren wir uns hiermit ſtatt jeder be⸗ 
ſonderen Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 15. Februar 1865. [1660] 

Anguft Jaſchke. 
Ottilie Jäſchke, geb. Wulle. 
Verbindungs⸗Anzeige. 

Die am heutigen Tage geſchloſſene eheliche 
Verbindung meiner Tochter Natalie mit dem 
Herrn Rector Reinhold Döring, Lector 
an der Pfarrkirche von Elftauſend⸗Jungfrauen, 
zeige ich bierdurch an Stelle beſonderer Mels 

allen Freunden und Bekannten erge⸗ 


dun 
ai an, 
reslau, den 15, Februar 1865. 
[2043] Guſtav Rösner. 
Meine liebe Frau Mathilde, geb. Bie, 
wurde heute von einem geſunden Knaben 
glücklich entbunden. 2055] 
Breslau, den 15. Februar 1865. 
Adolph Hamburger. 


[2049] 


Am 9. d. M., Abends 9 Uhr, ftarb 
nach nur kurzem Krankenlager der Maler 
Julius Muhr zu München. Tief⸗ 


betrübt egi wir dies, ſtatt jeder be⸗ 


ſonderen Meldung, Verwandten und 
Freunden ergebenſt an. 2035 
Für die Hinterbliebenen: 
Fedor Muhr. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute Nacht 12% Uhr verſchied nach kurzen 
aber ſchweren Leiden, in Folge eines Unglücks⸗ 
falles, an Gehirnerſchütterung Julius Tän⸗ 
zer in dem blühenden Alter von 25 Jahren 

oe 22 15. Februar 1865. 
ottlob Tänzer, 

Charlotte Tänzer, als Eltern. 

Auguſte Tänzer, 

Amalie Tänzer, als Schweſtern. 

ee ee [1683] 

— 4 mager. 

Chriſtiaue Schmidt, als Braut, 

i Todes: Anzeige. [1634] 
Ein fanfter Tod endete — langen Leiden 
heut in der Morgenſtunde um 7 Uhr das 
Leben unſers lieben Amtsgenoſſen, des Lehrers 
n der hieſigen evang. Knaben ⸗Freiſchule, 
ern Wilhelm Hertel, im Alter von 
Jahren. Mit ihm iſt uns ein biederer 
freund, unſerm gemeinſamen Wirkungskreiſe 
ein treuer Mitarbeiter, ſeinen Schülern ein 
väterlicher Führer hingeſchieden. Wie gewiſſen⸗ 
daft, liebevoll und unermüdet er feine ſchwie⸗ 
rige Berufs, flicht erfüllte, das ſoll ihm hier 
in williger Anerkennung nachgerühmt werden. 

ede ſeinem Andenken! Wir bewahren es 

n treuer Erinnerung. 

Brieg, den 14. Februar 1865. 

Der Rector und die Lehrer 
der hieſigen ſtädtiſchen Schulen. 
— — . —— ů2, —— — 


Statt jeder beſonderen Anzeige. 
Allen Verwandten und Bekannten die trau⸗ 
rige Mittheilung, daß heute Mittag unſer ges 
liebter Gatte, Sohn, Vater und Bruder Louis 
Milkuſchütz im Alter von 55 Jahren in 
Folge eines Lungenſchlages ſanft entſchlafen 
iſt. Um ſtille Theilnahme bitten: 
ie Hinterbliebenen. 
Pleß, den 13. Februar 1865. [1632] 


Nachruf. 1638] 
Am 11. d. Mts. verſchied zu Polen der 
Baurath Herr Wollenhaupt, unſer früherer 
bter Chef. Wir betrauern feinen Heim⸗ 
Bol wie Kinder ihren Vater beweinen; 
ohlthaten, die er jedem Einzelnen von uns 
geſpendet, machen ſein Wirken unter uns 
Unvergeßlich. Möge der Allmächtige feinen 
interbliebenen reichlich das vergelten, was 
r Dahingeſchiedene mit Selbſtaufopferun 
a Tr 18 Ei Bin die das Glad 
atten, ihm auf ſeinem Lebenswege zubegegnen. 
alben den 14. gte 12 112 
e eren Beamten der 
Wilhelms⸗Bahn. 


amilien⸗ Nachrichten. 
Verlobungen;: Frl. Helene Ackermann 
mit Hrn, Adolph Schnuer in Berlin, Fräul. 
Anna Schneider mit Hrn. Dr. Fritz Stein⸗ 
hauſen in Brandenburg, Frl. Emilie Lieben 
mit Hrn. Philipp Marſchner, Joachimsthal 
und Grimnitz, Fräul. Emma Stieff mit Hrn. 
Otto Baumgärtner, Potsdam und Berlin, 
Frl. Auguſte Lemm mit Hrn. Carl Düring in 
NeusRuppin, Frl. Friederike Levy mit Hrn. 
Leopold Alexander, Mittenwalde u. Schloppe. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Rudolph 
Schneevogel in Berlin, Hrn, A. Roſenthal 
das., Hrn. Julius Benda das. Hrn. Hermann 
Grohe daf., Hrn. Guſt. Sentzke in Alt⸗Lands⸗ 
erg, eine Tochter Hrn. F. Schmidt in 
Fer - 
Todesfälle: Hr. Rentier J. M. Lebins 
ein in Berlin, verw. Benezet, geh. Keppe, 
n Kroſſen, Hr. Prof. Dr. Paul in Thorn. 
— —́·—[.Un—V—᷑q—ſͤ —ʒ 


Theater⸗ Repertoire. 

Donnerstag, den 16. Febr. Sechstes und vor⸗ 
letztes Gaſtſpiel des königl. Hofſchauſpielers 
er Hermaun Hendrichs, und Gaſt⸗ 
viel der königlichen Hofſchauſpielerin Frau 
Auguſte Formes. Auf Verlangen: 
„Das Gefängniß.“ Luſtſpiel in 4 Akten 
bon Roder. Benedix. (Doktor Hagen, Hr. 
Hendrichs. Mathilde, Frau Formes.) 
Vorher: „Doktor Robin.“ Luſtſpiel in 
Akt, nach dem Franzöſiſchen von Friedrich. 
Miarric, Herr Hendrichs.) OA, 
25 den 17. Februar. Neu einſtudirt: 
EN nda von Chamounix.““ Große 
Oper in 3 Akten von Gaetano Roſſi. Muſik 


Medieinische Seetlon 
Freitag, den 17. Februar, Abends 6 Uhr: 
Tagesordnung: 1) Herr Privatdocent Dr. 
Waldeyer: Ueber die Veränderungen der 
willkürlichen Muskeln beim Abdominal-Ty- 
bhus. 2) Herr Privatdocent Dr. echt 
ernere Mittheilungen über die feinere Struk- 
tur der Gefässe, mit Demonstationen, 


Den heutigen Donnerftags Vortrag (6% Uhr 
im Muſikſaale der Univerſität) wird Herr 
Conſiſtorialrath Dr. Möller „über die Ges 
ſtaltung des Familienlebens für die Zwecke 
der Erziehung“ halten. 1649 

Billets zu dem einzelnen Vortrag à 15 Sgr, 
ſind am Eingang zu haben. 


Der Vorſtand 
des Stadt Vereins für innere Miſſion. 


* 2 
Kaufmänniſcher Verein. 
Freitag, 17. Februar, Abends 8 Uhr, Cafe 

restaurant. Ueber Auszahlungen der Gerichte 
durch die N — Ueberhandnahme der ſoge⸗ 
nannten „wilden Coupons“, Wechſel mit der 
Klauſel „oder Werth“ und über Handels⸗ 
uſancen. 11658 


Realſchule am Zwinger. 


Es konnen für keine Klaſſe weitere Ans 
meldungen neuer Schüler für nächſte 
Oſtern entgegengenommen werden. 

Alle etwa frei werdenden Plätze ſind be⸗ 
reits beſetzt. 1641] 

Breslau, den 15, Februar 1865, 

Dr. Kletke. 


* ** 7 
Turnverein „Vorwärts“. 
Dinſtag, den 21. d., Ball im Liebichſchen 

Saale. Subſcriptionsliſten liegen bis Sonn⸗ 
abend excl, im Turnſaale und bei unſerem 
Mitgliede, Hrn. S. Riegner, Schweidnitzer⸗ 
ſtraße 48, aus. 1645 
Billets für Mitglieder a 20 Sgr., für ein⸗ 
geführte Herren à 1 Thlr., jo wie die für 
Damen ſind von Sonnabend bis Montag im 
hinteren Zimmer des Theaterkellers abzuholen. 
Logen & 1 Thlr. werden den darauf reflec⸗ 
tirenden Mitgliedern durchs Loos zugetheilt 
werden. Der Vorſt and. 


Leſe⸗Abend 
2 4. den 16. Februar. 


Musikalischer Cirkel. 


Auf vielseitiges Verlangen wird die 
dritte Soirée auf Freitag, den 
3. März, verlegt. [1575] 


Heute Donnerstag, den 16. Februar, 
in Liebich’s Concertsaal 


Abschieds - Goneert 
Gebr. Müller. 


Programm. 
1) Haydn, Quartett in C. (Kaiser-Quartett). 
2) Beethoven, Serenade. Op. 8. 
3) Schubert, Quartett in D- moll. 


Anfang 2 Uhr. Einlass 6 Ulır, 
Billets, à 10 Sgr., 
sind in den Musikalien - Handlungen der 
Herren Leopold Bial, Jenke & Sarnighau- 
sen, Julius Hainauer, C. F. Hientzzch, 
Kohn & Hancke und Th. Lichtenberg, sowie 
in der Buch- und Musikalien-Handlung von 
F. E. C. Leuckart zu haben, 
Kassenpreis 15 Sgr. 
Billets zum Balkon A 15 Sgr., und zu ge- 
schlossenen Logen (zu je 6 Personen) à 
3 Thlr., sind nur bei F. E. C. Leuekart, 
zu haben, 1662 


Brieg. 
Freitag, den 17. Februar, Abends 7% Uhr, 
im Saale des Schauspielhauses, 


Concert der Gebr. Müller. 


Springe e Concert⸗Saal 
Weiß: Garten). 
Heute Donnerstag: 


S. Abonnement-Concert 


der Bresl. Theater⸗Kapelle, 
unter Leitung des Muſik⸗ Directors Herrn 
A. Blecha. [1648] 
Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Sinfomie von Robert Schumann (in B). 
Ouverture zum „Sommernachtstaum“ 
Mendelssohn-Bartholdy, 
Anfang 3 Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. 


Geſellſchaft „Eintracht.“ 


Das Stiftungsfeſt findet Sonn⸗ 
sag f 


den 19. Februar d. J., 
bends 6 Uhr, im Cafe restaurant ftatt, 
Die Billet⸗Ausgabe für Mitglieder 

und Säfte erfolgt am 16. und 17, Abends 

bon 6 — 7% Uhr im Geſellſchafts⸗Lo⸗ 
kale. [19:5] Das Comité. 


Ploͤtzlich eingetretene Verhälinſſſe ver 
L N anlaſ⸗ 
fen mich, meine beabſichtigte Niederlaſſun i 


Namslau aufzugeben. 2034 
Dr. Rohovsky. 


Beſcheidene Anfrage, 
Auf wen hat der $ 184 des Strafgeſetz 
buches Anwendung, wenn das darin beregte 


Ver i VBeht f 
falt einer Polizei⸗Behörde iet 


Tarnowig, den 7. Februar 1865. 
Ein über di bekannten ſchrecklichen 
Todesfall noch nicht berubigter 
Bürger! 


Warnung. 


Meine Frau Alwine, geb. Illmaun, hat 
ohne meine Erlaubniß mein Haus verlaſſen; 
ſollte ſie auf meinen Namen Schulden machen, 
ſo warne ich hiermit Jedermann, ihr zu bor⸗ 
gen, da ich dafür nicht auffommen würde. 

[1571] Guſtav Wiedemann, 
Rittergutsbeſitzer in Jaſten. 


Das Pädagogium Ostrowo bei Filehne a, d. Ostbahn, eine Lehr- und Er- 
ee auf dem Lande, ist bestrebt, das Elternhaus wie die Schule mit 
allen ihren hohen und heiligen Pfliebten ihren Zöglingen zu ersetzen, Als Lehr- 
Anstalt sorgt sie gleich den Gymnasien und Realschulen für eine gründliche Durch- 
bildung in allen Lehrobjeeten, von der Septima bis zur Prima, und erzielt durch 
Fernhaltung jeder Zerstreuung, geordnete Eintheilung der Zeit, gewissenhafte 
Beaufsichtigung der Arbeitsstunden und die eingehendsten Controlen und Nach- 
hilfen sichere Resultate. Als Erziehungs-Anstalt hält sie in ihrer jetzigen Ver- 
fassung die Zöglinge in streng geschlossenem Internate, und gewöhnt sie an Ord- 
nung, Zucht, Gehorsam und Gesittung, damit die verfrühten Ansprüche, die Genuss- 
und Vergnügungssucht, woran die heutige Jugend vielfach leidet, nicht erst Ge- 
walt über sie gewinne, oder zurückgedrängt werde, und damit die Zöglinge in 
Gottesfureht, Einfachheit und Anspruchslosigkeit zu gediegenen Characteren heran- 
gebildet werden. Die Bestrebungen und Erfolge nach dieser Seite hin haben 
Ostrowo zu einer beliebten Stätte der Jugenderziehung gemacht, so dass Knaben 
vom 7, Jahre an aus Nah und Fern, aus Städten, welche die trefflichsten Schulen 
haben, wie Berlin, Breslau u, a., aus dem Auslande, selbst aus Amerika, ihr zu- 
geführt werden, Die Anstalt ist e gültige Zeugnisse zum einjährigen 
Freiwilligendienst auszustellen. Beginn des Sommercursus 20, April. Pension 
200 Thlr. Näheres durch ausführliche gedruckte Programme, die gratis versendet 
[1654] der Director Dr, Beheim-Schwarzbaeh. 


Conſtitutionelle Bürger⸗Reſſource (bei Liebich). 


Freitag, den 17. d. M. Abends 7 Uhr Männer⸗Verſammlung im Humanitäts⸗Gebäude. 
Vortrag von Herrn Direktor Kaiſer: Ein Reiſeausflug durch Nord⸗Wales. [1640] 
Der Vorſtaud. 


Haufmännischer Club. 


Sonntag, den 26. d. M., Kränzehen im Café restaurant, Gastanmeldungen 
den 18ten in bekannter Weise, — Sonnabend, den 18. d. Mts,, gesellige Abend- 
Unterhaltung. [1644] Der Vorstand. 


Vom ſchleſiſcheu Sängerbunde. 


Mittelſt Rundſchreibens vom 12. d. Mts. haben wir unſern Mitgliedvereinen die Mit⸗ 
theilung gemacht, daß die Herren Muhr und Gieſel in Oppeln zu dem Ende Juli d. J. 
ſtattfindenden deutſchen Sängerfeſte einen Extrazug von Koſel nach Dresden bewerkſtelligen 
wollen. Es handelt ſich darum, 1) den 1 der Geſangvereine durch ein mäßiges 
Fahrgeld die Theilnahme an dieſem Feſte zu erleichtern, und 2) den ſchleſiſchen Saͤngerbund 
die Reiſe auf einem Bahnzuge antreten zu ſehen. — Die Unternehmer haben ſich nach⸗ 
träglich bereit erklärt, wenn die Theilnahme der betreffenden Vereine eine lohnende werden 
ſollte, den Zug ſchon von Kattowitz zu arrangiren. Die Vereine haben uns ihre Meldungen 
ſpäteſtens am 27. d. Mts. 1 1 

Neiſſe, den 15. Februar 1865. ; [1655] 

Der Ausſchuß des fchlefifchen Sängerbundes. 
Stuckenſchmidt. 


Schluß⸗Verſteigerung von Oelgemälden. 

Montag, den 20. Febr. von 10 Uhr an werde ich in Breslau, Ohlauerſtraße 
Nr. 29 circa 200 werthvolle Oelgemälde berühmter Meiſter der düſſeldorfer Schule, z. B. 
der Profeſſoren A. und O. Achenbach, Hans Gude, Scheuren, Weber, Hilgers, Sell, Jung⸗ 
heim, v. Wille, Keßler, Schulz, Lott, Herzog, Naken, Mevius u. a. m., ſämmtlich in eleg. 
Goldrahmen, durch Herrn Auktions⸗Commiſſarius 1 an den Meiſtbietenden öffent⸗ 
lich verſteigern laſſen; die Gemälde ſind zur freien Anſicht ausgeſtellt Ohlauerſtraße 79 
erſte Etage. . W. Hagen aus Düſſeldorf. 


Dringende Bitte an edle Menſchenfreunde. 


Ein junger Mann, welcher das große Unglück gehabt, beide Arme zu verlieren und 
dadurch gänzlich arbeitsunfähig iſt, bittet edle Menſchenfreunde ganz gehorſamſt, um eine 
Unterſtützung. Gefällige Adreſſen unter O. Z. oder milde Gaben übernimmt die Expedition 
der Breslauer Zeitung. [1489] 


Gründlicher Unterricht im Kleidermacher⸗IJuſtitut für Damen. 

Alles ohne Muſter, blos nach dem Maße, Zuſchneiden, Anfertigen und Garniren und Verferti⸗ 
gen aller Arten Damen⸗Kleidungsſtücke wird in vier Wochen, ohne die geringſten Vorkenntniſſe, 
gründlich gelehrt, deshalb habe ich mich auch ſchon vieler Schülerinnen zu erfreuen. Die 
geehrten Damen von Breslau und der Umgegend, welche och geneigt find, an meinem 
Unterricht Theil zu nehmen, wollen ſich gefälligſt recht bald melden, damit ich die weitere 
Eintheilung danach treffen kann; Damen, welche am Tage verhindert find, kör nen die Abend⸗ 
ſtunden eben ſo gut dazu benützen. Der Unterricht iſt billig geſtellt. Auch können die 
Damen für ſich arbeiten, wo das Honcrar ausgeglichen werden darf. Das Nähere bei 
Frau J. Kleimann, der Damenbekleidungskunſt Befliſſene, aus Berlin, Breslau, Oderſtr.⸗ 
Ecke und Kupferſchmiedeſtr. 30, 2. Etage. [2042] 


Schlesische 3½%prozentige Pfanddriefe Litt. A. auf Nieder- 
Kunitz, liegnitzer Kreises, tausche ich gegen andere gleich- 
haltige um und zahle zwei Prozent zu. E. Heimann. 


Die neu errichtete 


Porzellan⸗ und Glas⸗Waaren⸗Haudlung 
von Paul Scholz, Junlernſtr. 31, 


empfieblt weiße und dekorirte Tafel⸗, Kaffees und Thee⸗, Toilette ⸗ Services, 
Dejeuners, Vaſen, Cabarets, Kuchenkörbe, Kuchen⸗ u. Deſſertteller, überhaupt 


ſämmtl. Fabrikate der Altwaſſer Porzellan-Manufactur, 
franzöſ. Vaſen, engl. Parian⸗Vaſen und Figuren, Sydrolith, ferner engl., 
belg., böhm. und ſchleſ. Glas⸗Garnituren, Bowlen, Frucht u. Zuckerſchalen, 
Waſſer⸗ und Wein⸗Services ꝛc. in den neueſten Formen und Muſtern, und verspricht 
bei prompteſter Bedienung die billigſten Preiſe. 1652] 
Paul Scholz, Junkernſtraße 31. 


Gegen Gicht und Rheumatismus fi 


empfehle ich die als heilkräftig anerkannten 
cht Lairitz'ſchen Waldwoll⸗Waaren, 


—— a 
VENT Waldwoll⸗ Unterbeinkleider, Jacken % 
>> und Strümpfe für Damen und Herren, 7. 
Bruſt⸗, Arms, Knie⸗ u. Leibwärmer, 
Strickgarn, Einlegeſohlen, Watte 
zum Umbüllen kranker Glieder, Extract, 
„Del, Spiritus, Seife zu Bädern, Ein: 
reibungen und Waſchungen, Extractbon⸗ 
bons für Bruſtkranke. [1656] 

Mit Preis⸗Couranten, Gebrauchs⸗ 

Anweiſungen und ſonſt Näherem ſtehe gern zu Dienſten. 


Hermann Heufemann, 
Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 8, Leinwand: und Wäſche⸗Geſchäft. 


Sämerei⸗Handlung und Baumſchulen zu Wilhelmshof 
in Bunzlau. 


Nachdem ich auf meinem Gute Wilhelms hof zu Bunzlau eine Kaen d den 
errichtet, welche ſich vorzüglich mit Anzucht und Anbau einer forgfältigen Auswahl von 
Obſibäumen, Biergehölgen und Sämereien für Landwirthſchaft und Gärtnerei beſchäftigen 
wird, empfehle ich dieſelbe mit dem Bemerken, daß bereits Verzeichniſſe von Gehölzſämlingen 
. werden, und dem Erſuchen, in der geſchäftlichen Correſpondenz ſich der Adreſſe 
R. Runge, Bunzlau, bedienen zu wollen. Muskau D/L,, im Januar 1865. 

[1150] Petzold, königlich prinzlicher Parl⸗Inſpector. 


Feuchel⸗Honig, 


ſogenannter — Schleſiſcher Sencheibonig Extract a2 


die Y, Flaſche 10 Sgr., die Y, Flaſche 5 Ser. 
iſt zu haben in allen Apotheken Breslau's und in den Apotheken zu Auras, 
Bernſtadt, Beuthen a. d. O., Beuthen OS. Carlsruh OS., Creutzburg, Falken⸗ 
berg, Gleiwig, r Fun doch Soe. Hundsfeld, Jauer, Juliusburg, Kantb, 
Kempen, Köben, Königshütte, Koſtenblut, Laurahütte OS., Leobſchütz, Leſchnitz, 
Liſſa bei Breslau, Löwen, Loslau. Militſch, Namslau, Neumarkt, Oels, Oblau, 
Patſchkau, Peiskretſcham, Pleß, Prausnitz, Naudten, Rybnik, Schömberg, Sorau 
N.⸗L, Sprottau, Steinau, Striegau, Tarnowitz, Trebnitz, Warmbrunn, eg 
MWohlau, Wüſte⸗Waltersdorf, ſowie in den Apothelen von eckmanu in Reiſſe, Nü: 
diger in Frankenſtein, Sommerbrodt in Schweidnitz, Werner in Rawiez. [1635] 


> 


chung. 34 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub Nr. 127 
die Firma: Lonis Heimann in 

ten, und als deren Inhaber der 
Louis Heimann in Ohlau heut eingetra⸗ 
gen worden. 

Ohlau, den 11. Februar 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Der Konkurs über das Vermögen des 
Kaufmanns Gottfried Ludwig Herr⸗ 
mann Krieger zu Saabor (Firma H. L. 
Krieger) iſt beendet und der Gemeinſchuld⸗ 
ner für entſchuldbar erachtet. 

Grünberg, den 7. Februar 1865. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


Bekanntmachung. 

Der am 12. April 1864 über das Vermö⸗ 
gen des Conditors Jen Brzoska zu 
Ujeſt eröffnete Konkurs iſt durch e 
beſtätigten Accord beendigt. 3461 

Groß- Strehlig, den 11. Februar 1865. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


Bekanntmachung eines Subha⸗ 
ſtations⸗ Termins. 

Das dem Ignatz Wahner gehörige sub 
Nr. 22 zu Glumpinglau hieſigen Kreiſes bes 
legene en ut, abgeſchätzt auf 5365 Thlr. 
29 Sgr. 7 Pf., zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 1. September 1865, Vormittags 

11 Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. - 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern P 
ſuchen, haben ihren Anſpruch bei dem Sub⸗ 
haſtations⸗Gericht anzumelden. 

Neiſſe, den 20. Januar 1865. dane! 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 1349] 

Königl. Kreis⸗Gericht zu Schrimm. 

Erſte Abtheilung. 
Den 31. Januar 1865. 

Das adelige Rittergut Kroszno von 5002 
Morgen 63 Q.⸗Ruthen Umfang incl. 3015 
Morgen 59 Q. Ruthen Forſten, abgeſchätzt 
mit den auf 113,468 Thlr. 10 Sgr. 9 Pf. 
gewürdigten Forſten auf 141,328 Thlr. 8 Sgr. 
5 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe, ſoll 

am 28. September 1865, Vormittags 

10 Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 5 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
bei Gericht zu melden. 

116333 Bekanntmachung. 1 
Für die hiefige ſtädtiſche Gas⸗Anſtalt wird 
ein Oberfeuermann gegen entsprechende Re⸗ 
muneration und freie Wohnung geſucht. 
Qualificirte Perſonen, welche dieſe Stellung 
ubernehmen wollen, mögen ſich unter Vorle⸗ 

ung ihrer Zeugniſſe bis zum 20. März d. J. 
bei uns melden. 

Brieg, am 9. Februar 1865. 

Der Magiſtrat. Dr. Riedel. 
Bekanntmachung. 

In Folge unſerer Aufforderung an 
Arzte vom 8. d. M. hat ſich Herr Dr. 
Romeycke — der die von uns in je⸗ 
ner Aufforderung erwähnten Eigenſchaften 
beſitzt — als Arzt hier niedergelaſſen, wo⸗ 
durch jene Aufforderung ihre Erledigung 
findet. 1316) 

Namslau, den 14. Februar 1865. 
Der Magiſtrat. : 


Pferde⸗Auktion. [1623] 
Morgen Freitag, 17. Febr., Vorm. 11% Uhr, 
werde ich am Zwingerplatz 
einen braunen Wallach (geritten und 
gefahren) 
meiſtbietend verſteigern. 2 
Guido Saul, Auctions⸗Commiſſarius. 


Maſtvieh⸗Auktion. 


Donnerstag den 23. Februar, Mit⸗ 
tags von 2 Uhr an, werden im Neuvorw 
Gehöft hierſelbſt 65 Stück mit ern 
gemäſtete Schöpſe und mehrere 


kauft. Der Zuſchlag iſt vorbehalten und wird 
für das verkaufte Vieh eine achttägige Stand⸗ 
zeit koſtenfrei gewährt. 1 
Meichsgräflich 10. 2 110056 
e r u Stolberg' 
Wirthſchafts⸗ Amt. 


Von den ſchwerſten, unheilbar 
ſcheinenden Nervenleiden, gegen welche 
ich Alles — aber vergeblich — brauchte, 
hat mir eine Schrift: „Dr. Werner's 
ſichere Heilung für Nervenleis 


dende“ dadurch ſehr raſch geholfen, daß 


ich das in derſelben näher erörterte Ver⸗ 
fahren anwendete. Ich empfehle des⸗ 
halb allen Nervenleidenden dieſe 
Schrift, welche in jeder Buchhandlung 
für 7% Sgr. zu haben iſt. — Albrecht 
Monsler, Ober⸗Controleur. [1362] 


für Stellefuchende aller Branchen und 
3 Chargen, [278] 

welche in jeder Nummer (Dinſtags) Hunderte 
von offenen Stellen für Lehrer, Gouvernanten, 
Kaufleute, Landwirthe, Forſtbeamte, Aerzte, 
Chemiker, Techniker, Beamte aller Art (von 
hoͤchſter bis zur geringſten Charge), Künſtler, 
Handwerker ꝛc. unter 1 Namensangabe 
der Prinzipale mittheilt, iſt pro 1 Monat 

1 Thlr., — pro 3 Monate für 2 Thlr. zu be⸗ 
ziehen, und wird umgehend die erſte, ſowie 
alle ferneren Nummern nach allen Orten franco 
und prompt überſandt von > 


A. Retemeyer's Zeitungsbureau 


in Berlin. 
Eine vollſtändige Garnitur [2045] 
eleganter Salon : Möbel 


ift aus freier Hand zu verkaufen, und ſteht 
täglich aormitiags 0 5 


Tauenzienplatz 4, par terre rechts. 


he gegen Baargablung meiftbietend ver⸗ 


re 


* 


1—1 Übe zur Anſicht: 


K. K. ausſchl priv. er erſtes 
amerik. und engl. patentirtes 
erin- Mundwasser 
von Dr. J. G. Popp» 


praktiſchem Zahnarzt in Wien, Bognergaſſe. 
Preis pro Flaſche 1 Thlr. f 


a Dieſes treffliche Präporat hat ſich ſeit den 15 
a feines Beſtehens Verbreitung und Ruf noch über 


Anat 


ahren 
uropa 


. N. 18 bee hin ng Bl es beſonders 
* 3 %% ewährt gezeigt gegen Zahnſchmerz jeder Art, gegen alle 
S 1 Krankheiten der Wach eile des Mundes, ace Juha 
Se ER leicht blutendes, krankes Zahnfleiſch, Caries und Skor⸗ 
S but. Es löſt den Schleim auf, wodurch die Zahnſtein⸗ 


bildung verhindert wird, wirkt erfriſchend und geſchmack⸗ 
verbeſſernd im Munde, und vertilgt daher gründlich den 
üblen Geruch, welcher durch künſtliche oder bohle Zähne, 
1 1 durch Speiſen oder Tabakrauchen entſteht. Da das Mund⸗ 
Li 2 e daſſer auf Zähne und Mundtheile in keiner Weiſe ans 
greifend oter Atzend wirkt, fo leiſtet es auch als ſtetes Reinigungsmittel des Mundes die 
Vorzüglichſten Dienſte und erhält alle Theile deſſelben in voller Geſundheit und Friſche bis 
ins hohe Alter. — Atteſte hoher mediziniſcher Autoritäten haben feine Unſchädlichkeit und 
Empfeblenswürdigkeit anerkannt, und wird tafjelbe von vielen renommirten Aerzten verordnet. 

ahnplomb zum Selbſtplombiren hohler Zähne, Preis 1 Thlr. 15 Sgr. — 
K. K. a. pr. Anatherin⸗Zahnpaſta, Preis 25 Sgr. — Vegetabiliſches Zahn: 
pulver, Preis 15 Sgr. — Haupt⸗Depot für Breslau: 442 
d. Groß, am Neumarkt Nr. 42, und S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Lindau am Bodenſee. A. Beltinger, Spedition, Commiſſion, 
atze Direkte Verladung obne weitere Vermittelung nach allen Städten 
taliens und der Schweiz ıc. zu billigſten Preiſen in kürzeſter Lieferzeit. [1397] 


Die ſeit 12 Jahren erprobte und bewährte 


Dr. Pattisons Gichtwatte 


lindert ſofort und heilt ſchnell Gicht und Mhenmatismen aller Art, als Geſichts⸗, Bruſt⸗, 
Kade und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand: und Kniegicht, Magen⸗ und Unterleibsſchmerzen, 
ücken⸗ und Lendenſchmerz ꝛc. ꝛc. . 
Ganze Packete zu 8 Sgr. — Halbe Packete zu 5 Sgr. 
ur Vermeidung von Fälſchungen und Nachahmungen ſind die Packete mit Unterſchriſt 
iegel verſehen. — Gebrauchsanweiſungen und Zeugniſſe werden gratis abgegeben. 
Allein echt bei S. G. Schwartz in Breslau, Ghlauerſtraße Nr. 21. 


5 Zeuguiſſe. 
Leider muß ich ein feuchtes Haus bewohnen, daber meine Gichtleiden. Die beiden Stück 
Dr. Pattiſon's Watten haben gut gezogen. Der Schmerz ift noch nicht ganz weg, er iſt 
aber bedeutend gelindert und wird wohl ganz ſchwinden. Da ich aber auch an Kniegicht 
leide, ſo bitte ich Sie, mir gefälligſt noch zwei Packete ſenden zu wollen. 
n Hochachtung u. ſ. w. 
rögen (Hannover), 27. Dez. 1863. 


und 


Achtungsvoll 
„h. Götte, Secretär, pr. Adr. 
Provinzial⸗Pflege⸗Anſtalt zu Gezeke, Reg. Bez. Arnsberg, 
Provinz Weſtſalen. 


20) Theilweiſer Ausverkauf mittelſt Licitation 


unger Pferde, Hengſte und Fohlen, vom Blute der originellen Vollblut⸗ arabiſchen 

erde: Hajlan, Drielty, Budzarys, Dried an, Rabdan, Auwan, Elazus, Kohejlau, Elszam, 

Managi, Artar, Bagdady ſtammend, wird im Geſtüte zu Dembno am 16. März 1665 
um 2 Uhr Nachmittags, und 12. März 1865 um 10 Uhr Vormittags ftattfinden, — 
5 Dembno liegt in Oeſterreichiſch⸗Galizien, an der Krakau⸗Lemberger Haupt⸗Landesſtraße, von 
der Stadt Bochnia 3 Meilen, von der Stadt Tarnow 2% Meilen, von der Eifinbahnftation 
Slotwina 1% Meile entfernt. Von Krakau nach Slotwina 7 Meilen. Die Sifenabnjüge 
kommen von Krakau nach Slotwina um 12% Uhr Mittags und um 10% Uhr Abends. — 


Tauſend Flaſchen ausgezeichnet ſchönen Rum 
babe ich von einem auswärtigen Haufe zum rafhen Verkauf erbalten, und offerire ſolchen 
deshalb die (% Quart) Flaſche à 12½ Sgr., 30 Flaſchen für 10 Thlr. Von der Qualität 
kann ſich Jedermann vorher überzeugen. — Auſteäge nach außen werden gegen Franco: 
Einſendung des Betrages pünktlich effectuirt. 1642] 
C. F. Capaun⸗Karlowa, am Rathhauſe Nr. 1. 


Den geehrten Reflektanten auf den 


N echten Königstrank 


die ergebene Anzeige, daß geſtern wieder große Eilfracht⸗Sendung eingetroffen iſt, und 
dies Limonade⸗Labſal in ſeinen lobenswerthen Wirkungen, — wenn auch Feinde und 


22. April 1864. 
„[1396] 


Neider gegen daſſelbe erſcheinen, — ſegensreich gedient hat, und eines großes Ab: 
ſatzes ſich erfreut. 
Die Eilgut⸗Sendung nach Rawicz iſt heute dirigirt, und wollen die geehrten 
Reflectanten hlerdurch gefälligſt Kenntniß nehmen. 1650] 
General⸗Debit für Schlefien und Oeſterreich: 


Handlung Eduard Groß in Breslau, 
am Neumarkt 42. 


59. 59. Ohlauerſtraße 59. 59. 
Heute kommt wiederum eine friſche 
Sendung See⸗Hechte, welche von mir, 
ſowie dieſelben gefangen, eingetauft find, 
da ich täglich perſönlich auf dem Elſe bin, 
2042 Nadmann, 
aus Wollin in Pommern. 


0 ußboden⸗Glanzlack. 


97 80 Dieſer von mir mit der größten Sorgfalt gefertigte Lack übertrifit an Schönheit und 

hi Gute alle derartigen angeprieſenen Fabrikate, da es mir gelungen ift, die bis jetzt noch 
immer bemängelte Dauerhaftigkeit herzuſtellen, ohne der Schönheit des Glanzes Ein⸗ 

x trag zu thun. Ich fertige dieſen Lack in verſchiedenen Niüancen und zwar: 

5 ganz dunkel (polixanderartig), dunkel (mabagonibraun), 

I 


hellbraun leichenartig), gelbhell und rein (ohne Zuſatz von Farbe.) 
Der Preis der Glanzlacke iſt pro Pfd. 12 Sgr. mit Gebrauchsanweiſung. (Bei Ent⸗ 
Für die Güte des Lackes leiſte ich 


11657 


nahme von mindeſtens 10 Pfd. incl. Verpackung.) 
bei richtiger Anwendung jederzeit Garantie. 
Aufträge nach außerhalb werden prompt effectuirt. 


Robert Scholz, Droguiſt, 


5 8 12 Breslau, Nikolaiſträße 12, 
! ederlagen in Breslau bei Herren Gebr. Heck, Ohlauerſtraße Nr. 34, Paul 
Ergmann, Sunternjtraße Ar 38, Oscar Hübner, Neue-Sandſtraße Nr. 7, Joſ. 


helmsſtraße Nr. 71 b. 
außerhalb Breslau's erlaube ich mir ganz er⸗ Gorkauer Aktien. 


! Site anzuzeigen, daß durch das erfolgte], Einige Tauſend Thaler Gorkauer Aktien 


er 


Pabel, Friedrich⸗Wi 


Meinen hochgeehrten Kunden und Gönnern, 
ſowie einem bocgeehrten Publikum in und 


inſcheiden meines Vaters, des Uhrmachers (betheiligt oder unbetheiligt) werden zu an⸗ 
IR uguft Steinlein, deſſen von mir bereits] nebinbaren Preiſen gekauft. Gefällige direkte 
früher übernommenes Geſchäft kemerlei Uns Freie Oſerten unter der Chiffre G. & C 117 
N. br chung erleidet, daſſelbe vielmehr nach] Breslau poste rest, Unterhändler derbeten. 

n 

ach beenvigter Indenkur em 7 

Eine Partie bedeutend e 
Weiß⸗Stickereien, beſonders abgepaßte 
weiße Kleider und Ballkleiderſtoffe. 


Chriſt. Sriedr. Weinhold, 
un 39. 


wie vor unveränderter Weiſe und unter 
der alten Firma ſeinen Fortgang hat. 
N bitte daher um geneigte Erhaltung des 
bis enoſſenen Vertrauens und Zuſpruchs, 
unter Zuſicherung ſtets aufmerkſamer und 
Bedienung. [1944] 
Breslau, im Februar 1865. 
Bruno Steinlein, 
Uhrmacher, Schmiedebrücke Nr. 24. 


iſt nun endlich fichere Gelegenheit zu 
vollſtändiger leichter und wohl 
feiler Heilung durch das in 68 Auf: 
lagen weit verbreitete Buch,„Die Selbſt⸗ 
bewahrung‘, von Dr. Retau, ge: 
boten. Von Letzterem wurden im vorigen 
Jahre nahe an 2000 derartige Kranke 
eheilt, worüber die den Regierungen und 
ohlfahrtsbehörden unterbreitete Deuk⸗ 
u. aktenkundigen und beglaubigten 
achweis giebt. Es iſt ein wahrhaftes 
Glück, daß damit den vielfachen Schwin⸗ 
deleien, welche man noch täglich gegen 
ſolche Kranke verübt, ein Ende gemacht 
wird und deshalb iſt Dr. Retaus' treff⸗ 
liches Buch: [1643] 
„Die Selbſtbewahrung“ ſehr zu 
empfehlen. Es iſt Verlag der Schul⸗ 
buchhandlung in Leipzig und durch jede 
Buchhandlung für 1 Thlr. zu deen 
Zugleich giebt daſſelde auch näheren 
Nachweis über das ärztliche Bureau 
in Leipzig. Richard Wolfers. 


Zufolge des Erlöſchens der hieſigen Firma 
Fiſcher, Henze, Mahlow & Comp., 
nehmen wir Veranlaſſung, den bisher mit 
— * Firma in Verbindung geſta denen 

exren GütersBerfendern unſere Dienſte zur 
billigſten und prompteſten Spedition über 
hier zu empfehlen. [1636] 

Königsberg i. Pr. 


Louis Herruberg u. Co., 


Spediteure. 


A. B. F. Herrmann, 


Breslau, Albrechtsſtraße 20, 
offerirt beſte Reibhölzer in allen Farben 
und Packungen von 18 — 25 Thlr. pro Million, 
Nachtlichte in Schachteln: J. R. pr. Gros 
96 Sgr., Glocke pr. Gr. 90 Sgr., B. C. 
pr. Gr. 72 Sgr., J. C. B. pr. Gr. 60 Sgr., 
Federhalter, Stahlfedern, Bleiſtifte 
(engl. u. A. W. Faber ſches are ſowie 
r u. Flaſchenlacke zu Fabrik⸗ 
reiſen. 

Beſtes Strohpapier nach Qualität und 
Gewicht pro Ctr. 3% und 3% Tölr. [2036] 


* N 
Für Dachpappen⸗Fabriken. 
Zwei ſchmiedeeiſerne Keſſel, & 5% lang, 
3% breit, 31“ tief, Boden 4“, Seitenwand 
2.“ ſtark, Ecken abgerundet. Ein completes 
Walzwerk mit ſchmiedeeiſernen ganz gedrehten 
Walzen incl. Knebelſchrauben und Kurbel. 
Zwei ſchmiedeeiſerne Eimer mit angenieteten 
Handgriffen, à 30 Quart, ſämmtlich noch uns 
braucht, ſind zu verkaufen 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 13, 
im Comptoir, [2048 


Zur Erweiterung einer Tuchfabrik 
in Schleſien, die ſich des vorzüglichſten 
Renommeé's zu erfreuen hat, wird ein ſtil⸗ 
ler oder ibätiger Theilnehmer geſucht. Eine 
Kapitals⸗Einlage von 15 — 20,000 Thlr. 
wird gewünſcht; ſtrengſte Discretion wird 
verlangt und iſt zugeſagt. 

Nur Selbſtintereſſenten belieben ihre ge⸗ 
fällige Offerten unter Chiffre Z. 18 an 
das Intelligenz⸗Comptoir in Berlin, Kur⸗ 
ſtraße Nr. 2 abzurichten. Convenirenden⸗ 
falls wird das Nähere ſodann auf diree⸗ 
tem Wege brieflich unterhandelt. [2053] 


Bauſtellen⸗Verkauf. 


In Saarau, Kreis Schweidnitz, find meh: 
rere Bauſtellen unter vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen zu verkaufen. Dieſelben haben eine vor⸗ 
treffliche Lage zwiſchen dem Bahnhoſe und der 
a. des Herrn Commerzienrath Kulmiz. 

ie Plätze eignen ſich vermöge ihrer Lage im 
Mittelpunk e des Ortes zu jedem gewerblichen 
Zwecke, ſo wie zu Wohngebäuden. Die Ges 
bäude gewähren in Saarau einen bedeuten⸗ 
den Nußertrag, da großer Mangel an Woh. 
nungen iſt und der Bedarf durch die Ausdeh⸗ 
nung der Fabrik immer größer wird. Nähere 
Auskunft ertheilt der Beſitzer: 1661 

Striegau. Paul Bartſch, Maurermeiſter. 

ie Schmiedeſtelle in Ober⸗Schönwalde, 
incluſive 26 Margen 7 Quadratruthen 
Flache, früher mit Schank und Ausſpannung 
verbunden, iſt zu verkaufen. Auf dem Grund⸗ 
ſtück iſt Kallſtein vorhanden. Kaufluſtige 
wollen ſich melden beim Bauergutsbeſiger 
Welzel in Naſckderf bei Silberberg. [205°] 
Eine Eichorien⸗Fabrik, 
in der Nähe Magdeburgs, welche im beſten 
Betriebe ſteht und eine gute Kundſchaft 
befist, ſoll unter ſehr günſtigen Be⸗ 
dingungen verkauft werden. Das Grund- 
fü mit den Anlagen eignet ſich auch zu 
anderen induſtriellen Unternehmungen. 

Selbſtreflectanten erhalten ſpeziellere 
Auskunft sub P. II. Nr. 75. Nienburg 
a, Saale poste restante. Zwiſchenhändler 
werden verbeten. 11383] 


Eine Mühle 


wird zu pachten geſucht. Geneigte Offerten, 
aber = von Beben, mit Angabe der nähe: 
ren Bedingungen erbittet man franco sub U, 
100 durch A. Retemevers Zeitungs⸗Bureau 
in Berlin. [1603] 


a ðͤ WÄRS SE ERNE E 

er in Zublinig am Ninge belegene Gaſthof 
D 1. Klaſſe iſt für den Preis von 12000 Thlr., 
bei 3000 Thlr. Anzahlung aus freier Hand 
fofort zu verkaufen. Selbſtkäufer erfahren 
das Nähere in der Haupt Agentur der Lü⸗ 
becker Lebens verſicherungs⸗Geſellſchaſt, Al: 
brechtsſtraße 14. 12020] 


— 


Reines friſches 11999) 


Rapskuchenmehl 


empfehlen in befter Qualität: 
Moritz Werther & Sohn. 


egen ganz ſichere Hypothek werden auf ein 
ländliches Grundſtück im breslauer Kreiſe 

150 bis 200 Thlr. geſucht. Das Nähere bei 
Herrn Bierbrauer Roß, am Neumarkt Nr. 22. 


chärpenbänder, Blumen und Filzſchuhe zu 
S bedeut. herabgeſ. Preiſen, Schmledebr. 28. 


Schafwoll⸗Watten, 


vorzüglichſte Wattirung zu Steppdecken und 
Steppröden für Damen und Kinder, wir 
in einer Tafel, elaſtiſcher, leichter und billiger 


als 1 ohne nachtheiligen Ein⸗ 2 


fluß durch die Wäſche, im ſchönſten Weiß unr 
anderen Farben, empfiehlt die - [1259] 
Heinrich Lewald'ſehe 
Dampf ⸗Watten⸗Fabrik, 
34. Schubbrücke 34. 


Ftiſchen Kabliau, 


Seezungen, Grietbutt, 


chollen, 


trocknen und gewäſſerten 


Stockſiſch, 


nebſt feinſte Jägerheringe, Speckbück⸗ 
linge, n empfiehlt [1659 


G. Donner, dune 


Neumarlt 44. 


Friſche Nuſtern. 
Guſtav Friederici 


bei 
[1152] 

ür einen tüchtigen „Maurer: und 

ig ngrinag Sr in einer Perſon bie⸗ 
tet ſich in einer freundlichen Kreisſtadt Schle⸗ 
find wegen Verhäͤltniſſen eine en 
Nebſt ſolidem Verkauf des gut und zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Etabliſſements iſt für den 
Ort und Umgegend auf ein gutes Geſchäft zu 
rechnen. Auch wird ein Haus mit Garten 
reſp. Bauſtellen zu jeder Geſchäftslage geeig⸗ 
net, nachgewieſen. Wirkliche Reflectanten wol⸗ 
len ihre Adreſſe unter der Chiffre Z. R. 
poste restante Lauban niederlegen. [1631] 


Schweiduitz. Stellen⸗Anerbieten. 

Höchſt anſtändige deutſche, franzöſiſche und 
engliſche Erzieherinnen und Geſellſchafterinnen, 
welche auch in der Muſik Unterricht ertheilen, 
wie auch ökonomiſche Haus⸗ und Landwirth⸗ 
ſchafterinnen, Kammerjungfern, Kochköchinnen, 
Stu en⸗ und Hausmädchen finden zum 1. April 
bei liebervoller Aufnahme und Behandlung bei 
chriſtlichen hohen Stadt⸗ und Landherrſchaften 
in Schleſien, Berlin und Dresden eine dauerade 
Stellung durch das Vereins⸗Stellenbüreau, 
Langenſtraße 266, 1. Etage. [2014] 


Eine Laudwirtbichafterin 
die ſchon einige Jahre großen Landwirth⸗ 
ſchaften ſelbſtſtändig vorgeſtanden, in allen 
Branchen der Landwirthſchaft vollſtändig 
vertraut, im Beſitz guter Zeugniſſe, ſucht 
zum 1. April 1865 anderweitig Enga⸗ 
gement. Gef. Adr. franco Ratibor II. B. 

Geſucht wird [1552] 
nach Oberſchleſien zur ſelbſtſtändigen Führung 
einer Haushaltung eine erfahrene Dame, 
möglichſt moſaiſcher Confeſſion. — Qualificirte, 
mit Routine in Erziehung von Kindern, ſowie 
im Küchenweſen, belieben ihre Offerten sub 
R. 14 an die Expedition der Breslauer Zei⸗ 
tung franco zu ſenden. — Bisheriger Lebens: 
lauf unter Beilage abſchriftlicher Atteſte und 
Bedingungen werden anzugeben erſucht. 


wird ein Commis für ein Tuch⸗ und Mode⸗ 


Es g 
waaren⸗Geſchäft, welcher der polniſchen] Nd 


Sprache vollſtändig mächtig iſt, und ſchon meh⸗ 
rere Jahre als Commis in einem ſolchen Ge⸗ 
ſchäft thätig geweſen, groß und ein angenehmes 
Aeußere hat, vom 1. April d. J. geſucht. 
Adreſſen find unter P. B. poste restante 
Creutzburg 08. niederzulegen. [1422] 


Ein junger Mann ſucht als Commis in 
einem Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗Geſchäſt 
per 1. April d. J. ein anderweitiges Engage⸗ 
ment. Adreſſe W. E. Nr. 40 poste lestante 
Neisse. [1639] 


Vacanzen! 1 verh. Wirthſchafts⸗ 
Inſpector, 1 verh. Amtmann (Deconom), zwei 
ledige Oekon.⸗Beamten, I verh. Jäger, 1 verh. 
Gärtner, erhalten theils bald und 1. April 
gute Stellen durch das Verſorgungs⸗Bureau 
des Landwirth Joſ. Delavigne, Breslau, 
Schuhbrücke Nr. 59. [1047 


go vom 1. April d. J. ab ein Engagement. 


ö eee e 
In allen Buchhandlungen zu haben: 


Blüthenkranz 
morgenländiſcher Dichtung. 
Herausgegeben 

500] 


von 

Heinrich Zolowicz. 

Min Form. Höchſt elegant gebunden. 
Preis 2 Thlr. 


2 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Gaerne. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Leh⸗ 
rer, der die vorgeſchriebene Lehrerprüfung 
gemacht, und die Fähigkeit beſitzt, Schüler für 
die Quarta und Tertia eines Gymnaſiums 
reſp. Realſchule vorzubereiten, findet vom 
1. April d. J. bei einem jährlichen Gehalte 
von 300 Thlr. an der unterzeichneten Schule 
eine Anſtellung. Hierauf Reflectirende wollen 
gefälligſt recht bald unter Einreichung ibrer 
Beuguifie ſich melden. 2046 

Tarnowitz OS., im Februar 1865, 

Die ifraelitifhe Schul⸗Anſtalt. 
S. Schleſinger, cone. Lehrer. 


Der Beſißer eines bedeutenden Etabliſ⸗ 
ſements ſucht für die Stelle des Ge⸗ 
ſchäſtsführers und Fabrik⸗Inſpectors 
einen umſichtigen, gebildeten und gut em⸗ 
pfohlenen Mann dauernd zu engagiren. 

Ebendaſelbſt findet ein umſichtiger, ſiche⸗ 
rer Mann als thätig und brauchbar em⸗ 
pfohlen eine dauernde Stelle als Mate ; 
rialienverwalter und Aufſeher. Ge⸗ 

halt 360 400 Thlr. pro anno, € 

Auskunft ertheilen: 

. „ A. Goetſch & Co. in Berlin, 
11393] Zimmerſtraße 48a. 

Ein junger Mann, der das Galanterier und 
Kurzwaaren⸗Geſchäft gründlich erlernt 
und beider Landesſprachen mächtig iſt, wün ia 

u 
erfragen bei Herrn M. Brandt in Pleſchen. 


ine Lehrlingsſtelle in einem größeren 
Eolonial» Waaren« Geihäft in Breslau, 
Liegnitz oder Görlitz wird für einen . 
Mann (Sekundaner) zu Oſtern geſucht. er 
fällige frankirte Offerten werden sub A. W. 
poste restante Bunzlau erbeten. 2050] 


Nidolaiſtraße 24 iſt die 1, Etage (fieben 
Piecen) zu vermiethen, auf Wunſch auch 
getheilt, und Oſtern d. J. zu beziehen. 


Karlsplatz Nr. 6 


iſt ein Gewölbe zu vermiethen. 2002] 


Hintermarkt 4 [20 
ift 1 Vorderzimmer nebit Kabinet, 2. Etage, 
zum 1. März oder 1. April zu vermiethen. 


Blücherglaß Nr. 15 


? 


eife der Cerealien. 
mtliche (Neumarkt) Notirungen. 

Breslau, den 15. Februar 1865. 

feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 70 1 8 (0 -635gr. 


dito ge 64 — 6 ** 
Neue Waare: 

Weizen, weißer 62 (4 58 52 —55 Sgr. 
duo gelber 56—59 54 — „ 
dito erwach ſenen — 49 44-47 „ 

ggen 40 — 41 39 38 „ 
Gerſte . 34 — 86 33 3032 „ 
Hafer 27— 28 26 24-25 „ 
Erbſen 60 62 58 52-54 


Notirungen der von der Handelskammer er 


5 „%%%. ? 
Winterrübſen . 208 186 = 
Sommerrübſen. 184 176 1086 
Amtliche Börſennotiz für loco def 
Spiritus pro 100 Quark bei 80% Tr 

12% G. 121 B. 
14. u. 15. Febr. Abs. 10 U. Mg. U. Nchm. u 
235%⁵55 33439 333% 20 


Luftdr. bei 0° 
Luftwärme — 110 — 126 — 48 
Thaupunkt — 13,1 — 14,9 — 70 


Dunſtſättigung 


80pGt, 78 pCt. Spt. 
Wind NW O SO 


CET EEE EEE ER EL ET UT ET HELEN SEE FREE SEE TE 
Breslauer Börse vom 15, Februar 1865. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. Schles, Pfdbr. 


rief] Geld. 


Huf 
Ausländ. Fonds, 


Amsterdam N44; G. A 1000 T. 3 925 | — Pola. Pfndbr./4 | 751 bz. 
dite 1431 E. dito Lit. A 4 1015.10 I % dito Sch. O 
Hamburg. 801535 br, dito Russ 4 1001 — Kakteen — 
4 W152 bz. dito Lit. O. 4 100 | — Host. Mes , 
London 48 dito 3 101% /1014 || Italien. 50584 br 6 
Bari... ae be,, [ac Lee 7 8 Br 
—[I— 22 Z. »chl, 4 N N 
Wien Set. W. eu 88 P, bz. Posen. dito 4 Kor 954 en 2 52 B. 
Frankfurt e — eller bre — | ene en, 
, e ee lan 
Warschau 37 — d 0 4] — 1101 a 4 76d 0. 
De u: Papiergeld. Brief. Tec nal ted. .f 915 — Hain Lam " 5 
ucataen 6 — ito . * 2 
Louisd' or 110 Märschl.-Mrk.|S a an — — 86 B 
Poln, Bank-Bit | — — dito Ser. es 
Russ. dito 79 79 || Sberschles. 195 185 1 —— 5 St.-P. ] lo- bz. 
Oestorr. Währg | 893 | 89% — 3 840 NR 
Inländ. Fonds. 5 Kosel-Oderb ff | — | — Ain. Brgw. A % | 295 0. 
Freiw. Bt.-A. 4] — | — dito 41 — Erez. Gde. Ac. — 
Prans.A. 185014 1979 — rere e = 
188 * — 41 — — 
äito 1854 40 1054 dal. Band-. 5 at 4 
dito 18564411035 | — Bee 4 Loa bz. Bank-A,a.Obl, 
dito 1859 5 106%, 105}31| Köln-Minden. 10 — Schles. Banki |109 B, 
Prün.A. 18 18 „12 Nele Beg 92 8. eßl Ban 
Seen 0 i ee 31 n deo bus d 100 B. 
a | Bresl. St.- Ob! 4 Pr | z. G. 30,-Com.-, 
dito 411 — 1 sn 3 40 144} b. Darmstädter. 5 84 5 
Posen. Pfdh 4 &heinisch« — Ooster Credit . 
dito 311 — Tos d, 4 613,626. Posn. Prov.-B |t 
* r d 96 Dag Tr 4 | 81 b2,b, Gent. Hrod.- | 


Die Börsen - Commission. 


Verantw. Nedacteur: Dr. Stein. Drud von Graf, Barth, Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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